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  Ihre Suche nach dem verschollenen Heimatplaneten Erde führt Flaming Bess auf eine Welt, wo man die alten Kulturen der Menschheit pflegt. Sie hat nur einen Schönheitsfehler. Die Wesen, die sich hier zu Ritterspielen treffen, halten sich für Menschen. Aber es sind keine.
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  Heimkehr …


  Durch die NOVA STAR dröhnte der wummernde Herzschlag des Paratriebwerks, und jeder Schlag brachte das alte Sternenschiff seinem Ziel näher.


  Heimkehr. Nach ungezählten Jahrtausenden.


  Nach einer Reise voller phantastischer Abenteuer und tödlicher Gefahren, nach einem Flug durch die halbe Milchstraße.


  Heimkehr zur Erde.


  Auf dem Hauptbildschirm in der Zentrale der NOVA STAR wogte das Farbenmeer des Pararaums, Ströme und Strudel aus Zinnober und Aquamarin, Wellen und Wirbel aus Türkis und Karmesin. Ruhiges Fahrwasser. Trotz der Strudel und Wirbel. Nirgendwo verdunkelte ein Schatten die leuchtenden Farben, der Vorbote eines aufziehenden Parasturms oder Hinweis auf einen String hätte sein können, jene tückischen Defekte im Gewebe der Raum-Zeit, die der NOVA STAR schon einmal fast zum Verhängnis geworden waren.


  Die Displays an den Kontrollpulten zeigten normale Werte, die Dioden an den Schaltwänden der Galerie glühten in beruhigendem Grün. Die Maschinen befanden sich in einwandfreiem Zustand, und das Paratriebwerk arbeitete machtvoll und regelmäßig.


  Kein Grund zur Besorgnis, kein Grund zur Nervosität. Und dennoch waren die Gesichter der Crew von Besorgnis und Nervosität gezeichnet.


  Di Grey, der hagere Fremdweltenspezialist, zupfte unablässig am Revers seines schwarzen, konservativ geschnittenen Anzugs und trug die Miene eines Bestattungsunternehmers zur Schau, der jeden Moment erwartete, daß der Tod gesetzlich verboten wurde. Fortunato Stengel, schon von Natur aus hypersensibel, hantierte wie besessen an den Checkkontrollen seines Terminals, als rechnete er mit dem baldigen Totalausfall der Bordelektronik. Die blonde, grünäugige Mediacontrolerin Vira Mandala starrte gebannt auf das Farbenspiel des Hauptmonitors und schien den Rücksturz in den Normalraum gleichzeitig herbeizusehnen und zu fürchten. Ken Katzenstein, der Bordingenieur, sonst stets mit einem Scherzwort zur Stelle, wenn der Ernst der Situation oder der gute Geschmack jeden Scherz verbot, war in verbissenes Schweigen versunken. Und Glory Moon, die kaffeebraune Psychonautin mit dem Katzengesicht, die unmittelbar vor der schräg geneigten Sichtfläche des Hauptbildschirms in ihrem Spezialsitz lag und über die Neurokontakte an der Stirn und im Nacken das Schiff durch den Pararaum steuerte, ballte die Fäuste und preßte die Lippen zusammen wie in Erwartung einer plötzlich hereinbrechenden Katastrophe.


  Nur das bronzefarbene Antlitz von Flaming Bess verriet keine Gemütsbewegung. Doch ihre entspannte Haltung, der kühle Ausdruck ihrer Augen täuschten. Innerlich war sie aufgewühlt — mehr als jeder andere Mensch an Bord.


  Heimkehr zur Erde …


  Sie dachte an die dreißigtausend Jahre, die sie im Kälteschlaf verbracht hatte, und plötzlich wurde ihr klar, wie absurd es war, daß sie die Erde noch immer als ihre Heimat betrachtete. Im besten Fall würde sie eine Welt vorfinden, die nur noch teilweise an die Erde erinnerte, auf der sie aufgewachsen war.


  Und im schlimmsten Fall …


  Trümmer, dachte sie. Asche. Verbrannte Kontinente, verkochte Meere. Oder Wildnis, ohne jegliches menschliche Leben. Ruinen wie auf Argylon oder Eisenherz, wie auf den anderen, namenlosen Planeten der Frühen Reiche der Menschheit.


  Aber es gab auch noch eine dritte Möglichkeit: daß sie ans Ziel kamen, ohne ihr Ziel zu erreichen; daß am Ende des Paraflugs die Erde lag, ihnen aber versperrt blieb; daß die Erde nicht bereit war, ihre selbstgewählte Isolation zu beenden und die unterdrückten Völker des Sternenbundes von der herculeanischen Terrorherrschaft zu befreien.


  »Rücksturz in den Normalraum in minus fünfzehn Minuten«, drang Glory Moons synthetisch erzeugte Computerstimme aus den Deckenlautsprechern. »Alle Systeme arbeiten einwandfrei.«


  Flaming Bess nahm die Meldung mit einer knappen Kopfbewegung zur Kenntnis. Fünfzehn Minuten trennten sie noch von der Erde. Was waren fünfzehn Minuten im Vergleich zu dem dreißigtausend Jahren Kälteschlaf im Tempel von Terminus?


  Ein Nichts — oder eine kleine Ewigkeit.


  Das regelmäßige Geräusch des Paratriebwerks verlangsamte sich unmerklich. An den Kontrollpulten und den Schaltwänden entlang der Galerie veränderte sich das Muster der Dioden. Ein kurzes elektronisches Signal zeigte die Einleitung des automatischen Rücksturzmanövers an.


  Flaming Bess rutschte auf ihrem Servosessel hin und her. Ihre Unruhe wuchs. Vielleicht war es ein Fehler, direkt die Erde anzusteuern. Sie dachte an die Sechs Tafeln des Orat-Madur, die sie von dem unsterblichen Erdmenschen in der Raumfestung ARAK-NOR erhalten hatte. Die Schlüssel zur Erde, sechs Schlüssel für sechs denkende Schlösser. Sie öffnen das Tor im Wall um die Erde, hatte Orat-Madur gesagt. Suchen Sie dort, wo es Dinge gibt, die wie Menschen aussehen, aber keine Menschen sind. Ein Wall um die Erde, ein Wall aus heißem, blauem Licht … Die Dhrakanen, die von ihr aus dem Zeitgefängnis des Sternbaronats befreit worden waren, hatten ebenfalls von einer Barriere gesprochen. Und dann war da noch das galaktische Archiv. Dort hatten sie die Informationspolle mit den Daten über die Welt der Elektrischen Ritter entdeckt, auf der sich der einzige Zugang zur Erde befinden sollte.


  Trotzdem, dachte Flaming Bess, wir mußten es versuchen. Die Zeit drängt. Kriegsherr Krom mag tot sein, doch die Völker des Sternenbundes werden noch immer von den Herculeanern versklavt und in den Menschenlagern für verbrecherische Gen-Experimente mißbraucht. Je schneller wir die Erde erreichen, desto eher können die unterdrückten Welten des Sternenbundes befreit werden.


  »Rücksturz in den Normalraum in minus zehn Minuten«, meldete Glory Moon.


  »Ich habe kein gutes Gefühl«, brummte Ken Katzenstein. »Wirklich nicht.«


  Bess warf ihm einen kurzen Blick zu. »Ein treffender Kommentar zur allgemeinen Bewußtseinslage.«


  »Ich bin eben ein hellsichtiger Typ.« Der Bordingenieur rang sich ein Lächeln ab. »Das macht mich auch so sympathisch. Man mag mich, weil ich ausspreche, was andere nur zu denken wagen.«


  Di Grey hüstelte. »Ich hoffe, diese Manie ist nicht das Resultat eines Mangels an eigenen Gedanken … «


  »Unser Fremdweltenspezialist hat heute wieder mal den Charme für sich gepachtet.« Katzenstein schnitt eine Grimasse. »Dabei dachte ich, es wäre allgemein bekannt, daß ich das einzige Genie an Bord bin.«


  »Gut, daß Biggs Beiderbecke das nicht gehört hat«, warf Vira Mandala ein. »Unser genialer Allroundkünstler hätte dir dafür sofort die Vurguzz-Ration gestrichen, und was wäre dann aus deinem Genius geworden?«


  Katzenstein sah sie mit strengem Blick an. »Was hat das wieder zu bedeuten? Zuerst Di Grey und jetzt du — ist das eine Verschwörung?«


  »Wir sprechen nur aus, was andere nicht einmal zu denken wagen«, erklärte Di Grey und lächelte mit der Freundlichkeit eines hungrigen Haifischs. »Nur für den Fall, daß du gnadenlos entschlossen bist, dich auch weiter dem Größenwahn hinzugeben. Betrachte das als kostenlose Therapie.«


  »Oder als Freundschaftsdienst«, fügte Vira Mandala hinzu.


  Der Bordingenieur lachte hohl. »Wer solche Freunde hat, braucht den Tod nicht mehr zu fürchten.«


  In den Deckenlautsprechern knackte es, dann erklang Glory Moons Computerstimme: »Ehe hier weiter therapiert wird, ein kurzer Hinweis — der Countdown des Rücksturzmanövers läuft mit unerbittlicher Präzision ab. Vielleicht solltet ihr euch darauf vorbereiten, daß wir in wenigen Minuten in den Normalraum zurückkehren, und zwar am Rand des irdischen Sonnensystems. Nicht, daß das viel zu bedeuten hat. Aber möglicherweise ist das für den einen oder anderen doch von Interesse … «


  »Wir können es kaum erwarten«, versicherte Katzenstein. »Jeder von uns fiebert den Befehlen unserer Kommandantin entgegen.«


  »Danke für das Stichwort, Katz.« Flaming Bess schloß per Knopfdruck die Sicherheitsgurte ihres Servosessels und beugte sich über das Kontrollpult. Die Displays der Decküberwachung zeigten Grünwerte; alle Schotten waren geschlossen, die Notstromaggregate einsatzbereit, die Wartungsmannschaften an ihren Plätzen. Sie rechnete nicht mit einem Angriff, aber als Verantwortliche für die Sicherheit der fünftausend Flüchtlinge an Bord durfte sie kein Risiko eingehen. »Check Normaltriebwerke?«


  »Primäre und sekundäre Normaltriebwerke in Bereitschaft«, meldete Katzenstein im sachlichen Tonfall. »Energieversorung stabil. Reservenetze voraktiviert.«


  Bess nickte zufrieden. »Di Grey?«


  Der Fremdweltenspezialist, der als Nachfolger des im Kampf gegen Krom gefallenen Clansmanns Ka die Bordwaffen bediente, hüstelte und antwortete mit der ihm eigenen Kühle: »Bordverteidigungssysteme aktiviert. Lasergeschütze ausgefahren und auf elektronische Zielerfassung geschaltet. Torpedokatapulte feuerbereit.«


  »Fortunato?«


  Der wuschelhaarige, stets etwas tollpatschige Servotechniker schrak auf. »Wie? Was? Ach so — Schutzschirm voraktiviert. Nennleistung hundert Prozent. Überlastreserve bei fünfzig Prozent. Schirmfeld wird nach Eintritt in den Normalraum automatisch aufgebaut.«


  »Vira?«


  »Kommunikationssysteme in Bereitschaft«, antwortete die Mediacontrolerin. »Identifizierungskode und Kontaktspruch gespeichert. Sendung auf allen Frequenzen erfolgt nach Eintritt in den Normalraum.«


  Flaming Bess entspannte sich.


  Das monotone Ritual von Check und Gegencheck hatte seinen Zweck erfüllt; noch immer herrschte knisternde Spannung in der Zentrale, doch sie war von anderer Art als jene verkrampfte Nervosität, die das lebenswichtige Zusammenspiel der Crew gefährdet hatte. Ganz gleich, was die NOVA STAR bei ihrer Rückkehr in den Normalraum erwartete — Flaming Bess war jetzt sicher, daß die Crew jede Situation meistern würde.


  Sie hatte es während des Fluges mehr als einmal bewiesen. Bei der Konfrontation mit der dhrakanischen Grenzstation, der Auseinandersetzung mit den Kultisten des selbsternannten Propheten Mahmed, im Kampf gegen die Meuterer um Admiral Cluster und gegen die vom Neuroparasiten befallenen Amokläufer, beim Vorstoß in die Raumfestung ARAK-NOR und der Expedition zum galaktischen Archiv …


  »Rücksturz in den Normalraum in minus fünf Minuten.«


  Bess verdrängte die Erinnerungen an die überstandenen Abenteuer und Gefahren und konzentrierte sich auf den Hauptbildschirm. Das Farbenspiel des Pararaums verblaßte allmählich und wich dem konturenlosen Grau, das den Wiedereintritt in das Normaluniversum ankündigte. Das Paratriebwerk wurde immer leiser.


  »Glory«, sagte Flaming Bess heiser, »Nottransit vorbereiten. Nur für den Fall des Falles … «


  »Schon erledigt«, erklärte die Psychonautin. »Rücksturz in den Normalraum in minus vier Minuten.«


  Noch vier Minuten bis zur Erde, dachte Bess. Und dann? Was werden wir sehen? Einen Trümmerring, der träge die Sonne umkreist? Eine Welt, von kosmischen Kriegen verwüstet? Ruinen, die seit Äonen verlassen sind? Oder ein Paradies, das mit Mitteln einer Supertechnik geschaffen wurde, die das Vorstellungsvermögen übersteigt? Vielleicht ist diese Welt von Menschen bewohnt, die wie Götter sind?


  »Rücksturz in den Normalraum in minus drei Minuten.«


  Auf dem Hauptmonitor fraß sich das Grau immer tiefer in die wogenden, rasch wechselnden Farben, und im Zentrum des Bildschirms schälten sich schmutzigweiß die charakteristischen Umrisse des Wirbeltrichters heraus, durch den die NOVA STAR die Paradimension verlassen würde. Der Herzschlag des Paratriebwerks verlangsamte sich weiter.


  Mit einemmal wurde Flaming Bess der eigentliche Grund ihrer Unruhe klar. Es lag nicht an der Unsicherheit über das, was sie am Ziel erwartete; es lag auch nicht an den mysteriösen Andeutungen Orat-Madurs über eine Barriere zwischen der Erde und dem übrigen Universum. Das galaktische Archiv hatte den Hinweis gegeben, daß der einzige Weg zur Erde über die Welt der Elektrischen Ritter führte. Doch auch das war nicht der Grund für ihre Nervosität.


  Es war Furcht.


  Furcht vor dem Scheitern ihrer Mission.


  Sie war es gewesen, die gegen alle Widerstände an Bord den Flug zur Erde durchgesetzt hatte. Sie hatte den Flüchtlingen nach dem Fall von Terminus, als sie in Hoffnungslosigkeit und Resignation zu versinken drohten, neuen Mut gemacht und sie davon überzeugt, daß sie auf der legendären Erde Hilfe gegen die Herculeaner finden würden.


  Allein diese Hoffnung hatte den fünftausend Männern, Frauen und Kindern an Bord die Kraft gegeben, die Strapazen und Gefahren der langen Reise zu überstehen. Und diese Hoffnung hatte verhindert, daß sich Lady Gondelor und Vordermann Frust mit ihrer Forderung nach einer Landung auf einem bewohnbaren Planeten fernab der Grenzen des Sternenbundes und des herculeanischen Machtbereichs durchsetzen konnten.


  Die Flüchtlinge vertrauten ihr, der Kommandantin.


  Sie glaubten unerschütterlich daran, daß sie mit der Hilfe der Erdmenschen zum Sternenbund zurückkehren und ihre Heimatwelten von den herculeanischen Klon-Armeen befreien würden.


  Aber wenn die Erde verlassen war, verwüstet, tot wie die Ruinenwelten der Frühen Menschenreiche …


  »Rücksturz in den Normalraum in minus zwei Minuten.«


  Nein, ihre Mission durfte nicht scheitern! Zuviel hing von ihrem Erfolg ab. Das Schicksal der Millionen und Abermillionen Gefangenen in den herculeanischen Menschenlagern — und auch das Schicksal der Dhrakanen, die die nächsten Opfer der Schlachtflotten von Herculea werden sollten.


  »Rücksturz in den Normalraum in minus einer Minute.«


  Das Grau füllte den Hauptbildschirm nun fast vollständig aus. Nur hier und da leuchteten noch vereinzelte Farbflecken aus dem Grau hervor, um mit dem Ablauf des Countdowns vom Wirbeltrichter des Dimensionstunnels aufgesogen zu werden.


  »Rücksturz in den Normalraum in minus dreißig Sekunden.« Selbst die computererzeugte Lautsprecherstimme Glory Moons klang verändert, als sei sie von mühsam unterdrückter Erregung verzerrt.


  Hatte sich die Zeit soeben noch gedehnt, so schien sie jetzt dahinzurasen.


  Zehn Sekunden.


  Neun.


  Acht.


  Flaming Bess umklammerte die Armlehnen ihres Servosessels, daß ihre Fingerknöchel weiß hervortraten, und beugte sich nach vorn, die Augen starr auf den Hauptmonitor gerichtet, wo sich der Wirbeltrichter des Dimensionstunnels immer schneller drehte. Ken Katzensteins Gesicht war eine düstere Maske; auf Stengels Stirn glitzerten Schweißperlen; Vira Mandalas Wangen waren von hektischen roten Flecken überzogen; und Di Grey wirkte wie ein Mann, der sich soeben entschlossen hatte, Abschied von allen Hoffnungen zu nehmen.


  Der Countdown lief weiter.


  Sieben.


  Sechs.


  Fünf.


  Der Hauptbildschirm war ein einziges pulsierendes, wirbelndes Grau, und das Grau breitete sich in der Zentrale aus, legte sich wie Staub über die Kontrollpulte und Schaltwände, die Gesichter und Augen der Crew.


  Vier.


  Drei.


  Zwei.


  Eins.


  Rücksturz!


  Das Grau zerriß — und im gleichen Moment heulte der Alarm durch das Schiff.


  Flaming Bess gab ein ersticktes Stöhnen von sich. Das wirbelnde Grau des Dimensionstunnels war verschwunden, doch der Monitor zeigte nicht den schwarzen, von glitzernden Sternen durchsetzten Abgrund des Weltraums, sondern blaue, wabernde Glut, eine Wand aus gleißendem Licht, grobkörnig und porös, von gewaltigen Kratern zernarbt, die sich wie hungrige Mäuler öffneten und schlossen und feurige Gasfontänen ausspuckten. Im hochgespannten Schutzschirm der NOVA STAR tobten grelle energetische Entladungen. Das Schiff bebte. Heftige Erschütterungen durchliefen die Zelle, und das Schirmfeld verformte sich unter den übermächtigen kinetischen Energien.


  Flaming Bess wurde in ihrem Sitz hin und her geschleudert. Nur die geschlossenen Sicherheitsgurte verhinderten, daß sie gegen das Kontrollpult prallte.


  Das Heulen der Alarmsirenen wurde lauter, bedrohlicher. An den Schaltwänden flammten reihenweise rote Warndioden auf, und die Displays ihres Terminals zeigten besorgniserregende Werte.


  Vernichtungsgefahr!


  Der Schutzschirm flackerte und konnte selbst mit der Überlastreserve nur noch für kurze Zeit stabilisiert werden.


  Eine neue Entladung schüttelte das Raumschiff.


  Im gleichen Moment brüllten tief im Bauch der NOVA STAR die Fusionsmeiler auf und beschickten die Normaltriebwerke mit Energie. Träge scherte das Schiff aus dem Kurs aus, aber eine noch stärkere Kraft zerrte es weiter in Richtung der glühenden blauen Barriere.


  »Nottransit, Glory!«, schrie Flaming Bess durch den infernalischen Lärm der Alarmsirenen. »Verdammt, warum … «


  Sie verstummte.


  Neue Daten erschienen auf den Kleinmonitoren ihres Kontrollpults. Sie begriff, warum die Psychonautin das Schiff nicht durch einen Notsprung in den Pararaum aus der Gefahrenzone brachte — die NOVA STAR befand sich im Griff eines superstarken Gravitationsfeldes. Stark genug, um auch die Raum-Zeit-Struktur der Paradimension zu verzerren. Ein Überlichtmanöver war unter diesen Bedingungen ein selbstmörderisches Wagnis.


  Das Sirenengeheul brach ab, und in der plötzlichen Stille war das Knirschen und Knacken der Schiffszelle beängstigend deutlich zu vernehmen. Gedämpft stieg von den Maschinendecks das Dröhnen der Triebwerke auf, die mit steigender Leistung gegen den Sog des Gravitationsfeldes ankämpften.


  Der Schutzschirm war in eine Aura aus heißen, ionisierten Gasen getaucht, die wie kosmische Fackeln brannten, sonnenheiß …


  »Eine Sonne«, drang Glory Moons verzerrte Stimme aus den Deckenlautsprechern. »Wir sind in der Korona einer Sonne materialisiert … versuche zu entkommen … gegen das Schwerefeld anzusteuern … «


  Die Zentralbeleuchtung flackerte, weitere Dioden wurden rot, und die Displays entlang der Galerie wechselten zu Dutzenden in den Alarmbereich.


  Flaming Bess starrte wie betäubt in die blauglühende Hölle auf dem Hauptmonitor.


  Es war unmöglich, völlig unmöglich! Das Schiff hätte am Rand des irdischen Sonnensystems den Pararaum verlassen müssen. Die Navigationsdaten waren mehrfach überprüft worden, und eine erfahrene Psychonautin wie Glory Moon machte keine Fehler. Vielleicht stimmten die galaktischen Koordinaten nicht — vielleicht waren die Speicherinhalte des KI-Bordcomputers manipuliert. Aber Chip Chipansky hätte jeden Fall von Computersabotage mit Sicherheit bemerkt. Die einzige mögliche Erklärung war, daß die NOVA STAR bereits mit den falschen Positionsdaten die Erde verlassen hatte, doch Bess weigerte sich, daran zu glauben. Der Start des ersten irdischen Sternenschiffs war mit einer solchen Sorgfalt vorbereitet worden, daß ein derart eklatanter Fehler völlig ausgeschlossen war.


  Ein schwerer Stoß, ausgelöst durch einen heftigen Gasausbruch auf der greifbar nahen Sonnenoberfläche, machte ihr die Nutzlosigkeit ihrer Überle gungen bewußt. Im Augenblick kam sie der Sache nicht auf den Grund.


  Jetzt galt es, aus dieser Todesfalle zu entkommen.


  Das Dröhnen der Normaltriebwerke nahm stetig zu, doch ein Blick auf die Navigationsdisplays verriet, daß ihr Schub zu schwach war, um das Schiff dem mörderischen Griff der Gravitation zu entziehen. Und der Schutzschirm würde in wenigen Minuten unter dem Trommelfeuer aus Hitze, elektrisch geladenen Partikeln und harter Strahlung zusammenbrechen.


  »Katz! Reservekraftwerke hochfahren und Sekundärtriebwerke aktivieren. Glory, Vollschub mit allen Triebwerken.«


  »Das wird das Schiff zerreißen«, prophezeite Katzenstein, doch er gehorchte.


  Sekunden später schwoll das Dröhnen aus den Maschinendecks zu ohrenbetäubender Lautstärke an. Die NOVA STAR schüttelte sich, stemmte sich dem Sog der Schwerkraft entgegen und bockte wie ein störrisches Pferd, wenn sich neue Gaseruptionen am Schutzschirm brachen und das Feld einen Teil der kinetischen Energien an die Schiffszelle weitergab. Aber langsam entfernte es sich von der brodelnden Feuerwand. Höher und höher schraubte sich die NOVA STAR und ließ langsam das heiße Gasgemisch der Korona unter sich.


  Doch noch immer war die Sonnenoberfläche greifbar nah. Wie eine senkrechte Wand, die den gesamten Ortungshorizont der Bordsensoren ausfüllte, stand sie vor der NOVA STAR. Nicht einmal ansatzweise war die Oberflächenkrümmung zu bemerken.


  Diese Sonne mußte riesig sein.


  Ein Gigant. Viele hundert Millionen Kilometer im Durchmesser. Ein blauer Riesenstern, neben dem sich die irdische Sonne wie eine Erbse ausnehmen mußte.


  Ein blauer Riesenstern — der blaue Wall, von dem Orat-Madur gesprochen hatte!


  Nein, es war absurd. Niemand konnte sich hinter einer Sonne verstecken.


  »Schutzschirmbelastung sinkt, Bess!« sprudelte Fortunato Stengel hervor. »Sie sinkt, der Schirm stabilisiert sich, er stabilisiert sich, wir sind gerettet!«


  »Irgend jemand sollte den Kleinen zum Schweigen bringen«, brummte Katzenstein. »Sein furchtbares Geschrei ist ja nicht zum Aushalten. Dann schon lieber in der Sonne verbrennen … Bess, die Schubleistung der Primärtriebwerke reicht jetzt aus, um das Schiff in eine stabile Umlaufbahn zu befördern. Außerdem werden bald die Reservekraftwerke in die Luft fliegen, wenn wir die Leistung nicht umgehend drosseln.«


  »Du weißt, was du zu tun hast«, gab Flaming Bess zurück, ohne den Blick vom Hauptbildschirm zu wenden.


  Die NOVA STAR gewann weiter an Geschwindigkeit, aber die Sonnenoberfläche war nach wie vor eine massive Wand, die das ganze Universum auszufüllen schien.


  Wie groß war dieser blaue Riesenstern wirklich?


  »Ich möchte zu gern wissen, was das für ein Monster ist«, sagte Ken Katzenstein und sprach damit ihre Gedanken laut aus. »Und ich will verdammt sein, wenn dieser Riese in den Sternkatalogen registriert ist.«


  Bess ignorierte die Worte des Bordingenieurs. »Glory, sobald die ersten Meßdaten vorliegen … «


  »Schon erledigt«, unterbrach die Psychonautin. »Der Blaue Riese hat einen Durchmesser von mindestens sechs Milliarden Kilometern, aber irgend etwas stimmt nicht. Entweder sind die Instrumente defekt, oder die Masse ist wirklich weitaus geringer, als sich nach der Größe erwarten läßt. Und die Oberflächentemperatur ist abnorm hoch — mehrere hunderttausend Grad.«


  Flaming Bess preßte die Lippen zusammen. Wenn sich die Meßergebnisse als korrekt erwiesen, dann … Aber noch war es zu früh, um ihren Verdacht laut auszusprechen. »Leite die Daten an Chip weiter. Er soll sie umgehend analysieren und sich mit mir in Verbindung setzen.«


  Glory Moon bestätigte, und Bess konzentrierte sich wieder auf den Hauptbildschirm. Sechs Milliarden Kilometer Durchmesser, dachte sie. Groß genug, um das ganze Sonnensystem aufzunehmen. Der blaue Wall … der Wall aus heißem Licht, der die Menschen der Erde beschützt — und gleichzeitig einkerkert. Aber, mein Gott, über was für eine Technik müssen sie verfügen, um eine künstliche Sonne dieser Größe bauen zu können!


  An ihrem Terminal blinkte eine Diode, und sie schaltete den Interkom auf Empfang. Der handtellergroße Monitor leuchtete auf. Jasper »Chip« Chipansky, der exzentrische Bordkybernetiker mit der wallenden, blau und orange gefärbten Haarmähne und dem spitzen, blassen Gesicht, schenkte ihr ein müdes Lächeln.


  »Immer noch von der Schlafkrankheit verfolgt, Chip?«


  »Und von Grishnu«, gähnte Chipansky. »Ich frage mich nur, was schlimmer ist. Glory hat übrigens recht — diese aberwitzige Sonne ist mit neunundneunzigprozentiger Sicherheit ein künstlich geschaffener Hohlkörper. Die Dicke der Korona beträgt nur ein paar tausend Kilometer. Trotzdem keine Illusionen; wenn wir einen Durchbruch versuchen, wird das Schiff mitsamt Besatzung — und das sind wir — verbrennen. Ich schätze, es bleibt uns nichts anderes übrig, als die Welt der Elektrischen Ritter anzufliegen und nach dem Tor zu suchen. Aber woher bekomme ich auf die schnelle eine Rüstung?«


  »Vielleicht von Samwell Goldberg. Du hast doch beste Verbindungen zum Schwarzmarkt.« Bess musterte die Displays an ihrem Terminal und nickte zufrieden; die Ferntaster meldeten nur die Leere des interstellaren Raums und, am äußersten Rand des Ortungshorizonts, den verschwommenen Massereflex der Oortschen Wolke: ein riesiger Schwärm aus kosmischen Trümmern, Eis, Staub und gefrorenen Gasen, ein knappes Lichtjahr von der Erde entfernt, die Wiege der Kometen. »In Ordnung, Chip«, wandte sich Bess wieder an den Bordkybernetiker. »Halte dich bereit und vor allem: schlaf nicht ein.«


  Chipansky gähnte demonstrativ. »Zum Glück wird die ses Schiff permanent von Katastrophen heimgesucht. Nicht einmal Grishnu könnte unter derartigen Umständen einschlafen. Und wer Grishnu kennt, weiß, was das bedeutet.«


  Der Bildschirm erlosch.


  In den Deckenlautsprechern knackte es. »Bess, wir erreichen in wenigen Minuten den erforderlichen Sicherheitsabstand vom Schwerefeld der Kunstsonne«, sagte Glory Moon. »Was sind deine Befehle? Transit in den Pararaum? Oder soll ich in eine Umlaufbahn gehen?«


  Flaming Bess zögerte.


  Vielleicht lieferte ihnen eine sorgfältige Untersuchung der Sonnensphäre Informationen über das Tor, durch das sich die Barriere passieren ließ, aber Orat-Madur und Larn-Saan, das planetenumspannende Archivwesen, hatten keinen Zweifel daran gelassen, daß der einzige Weg zur Erde über die Welt der Elektrischen Ritter führte.


  »Transit in den Pararaum«, befahl die Kommandantin. »Kurs auf die Welt der Elektrischen Ritter.«


  Die Entscheidung war gefallen.


  Sekunden später begann das Paratriebwerk mit seiner Arbeit.
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  Der knochige Mann mit den streng nach hinten gekämmten Haaren und der großen, dunkel getönten Technobrille, die seinem Gesicht etwas Eule nhaftes verlieh, schwang sich aus dem Antigravschacht und blieb einen Moment lang stehen.


  Der Verkehrsknotenpunkt in der Bugsektion des 1. Oberdecks war nahezu menschenleer; die lichtdurchfluteten Röhren der sternförmig abzweigenden Seitengänge waren völlig ausgestorben, und nur im breiten Hauptkorridor, der in Richtung Zentralsektion führte, knieten zwei Wartungstechniker vor dem Schaltkasten einer Interkomkonsole und hantierten geschäftig mit Prüfsonden und blitzenden Werkzeugen.


  Der knochige Mann bedachte die Techniker mit einem argwöhnischen Blick.


  Natürlich, sie konnten völlig harmlos sein, Angehörige des Technischen Korps, die hier ihrer Arbeit nachgingen, aber im Lauf seines langen Lebens hatte er gelernt, dem Augenschein zu mißtrauen und dem offensichtlich Normalen mit Vorsicht zu begegnen. Durchaus denkbar, daß es sich bei den beiden angeblichen Technikern um Mitarbeiter von Muller McLaskys SD handelte. Oder — schlimmer noch — um Raumsoldaten, die dieser Kospodin zu seiner Beschattung abkommandiert hatte. Der knochige Mann rückte die Technobrille zurecht und berührte mit der Fingerkuppe kurz den Mikrosensor am rechten Bügel. Sofort sah er die Gesichter der Techniker prismatisch zerlegt, ein sich ständig veränderndes Mosaik aus fließenden Farben, die jede Muskelbewegung, jede noch so geringe Gefühlsregung enthüllten und dem, der sie zu deuten wußte, wertvolle Informationen lieferten. Violett und Braun; Violett für Konzentration, Braun für Überdruß. Keine grellen Farben wie Rot oder Gelb, die für Haß und Lüge standen.


  Beruhigt deaktivierte der knochige Mann den Gefühlsdetektor der Technobrille und wandte sich nach links, brachte die Stahlröhre des Aufzugs zwischen sich und den Hauptkorridor und bog dann in einen weiter leewärts führenden Seitengang.


  Sein Ziel war nicht die Leesektion des l. OD, sondern der Kabinentrakt in der Peripherie des Bugs. Der Umweg war ein Teil des Verwirrspiels, das er trieb, um etwaige Beobachter über seine wahren Absichten zu täuschen.


  Er ging jetzt schneller, eine hochgewachsene Gestalt in einem grauen, betont unauffällig geschnittenen Anzug, das hohlwangige Gesicht verkniffen, die Lippen grimmig zusammengepreßt.


  Das Wummern des Paratriebwerks verschluckte das trockene Klappern seiner Schritte.


  Je mehr er sich seinem Ziel näherte, desto weniger gefiel ihm, daß er sich auf dieses Treffen eingelassen hatte. Vor allem in der derzeitigen Situation konnte das verheerende Folgen für ihn haben. Verdammt, in seiner exponierten Stellung mußte er doppelt vorsichtig sein. Er war überzeugt, daß Flaming Bess nur auf eine Gelegenheit wartete, ihm auch seine letzten Einflußmöglichkeiten zu beschneiden. Außerdem war die Machtposition der Kommandantin so gefestigt wie nie zuvor; reine Illusion, jetzt noch auf ihren Sturz zu hoffen …


  Er schrak aus seinen Gedanken auf.


  Aus einem Quergang trat ein bulliger, fast zwei Meter großer Mann mit kahlgeschorenem Schädel, einem breitflächigen, brutal wirkendem, Gesicht und kleinen schlauen Augen. Er trug einen schwarzen, speckig glänzenden Lederoverall, der leicht an die Kampfanzüge der herculeanischen Klonsoldaten erinnerte, und an seiner Stirn, direkt über der Nasenwurzel, prangte ein fünfzackiger Eisenstern, der durch einen chirurgischen Eingriff mit dem Schädelknochen verbunden war.


  Der Eisenstern war das Zeichen der Zyn-Kampfschule, und es gab nur einen Zyn-Gladiator an Bord: Brisco, Lady Gondelors Leibwächter.


  Brisco neigte andeutungsweise den Kopf. »Vordermann Frust, meine Herrin erwartet Sie bereits voller Ungeduld.«


  Frust, ehemals Supervisor und damit oberster Verwaltungsbeamter des Sternenbundes und nun Chefregistrator der NOVA STAR, machte eine unwirsche Handbewegung. »Meine Zeit ist begrenzt«, sagte er schroff. »Gondelor kann sich glücklich schätzen, daß ich mich überhaupt zu diesem überflüssigen Gespräch herablasse.«


  »Ich habe nur den Auftrag, Sie zur Suite meiner Herrin zu führen.« Das Gesicht des Zyn-Gladiators blieb undurchdringlich, doch der Farbdetektor von Frusts Technobrille zeigte Rot und Blau, die Farben des Zorns und des Hasses. »Folgen Sie mir.«


  Während sie schweigend durch das Gewirr der Quer- und Seitenkorridore gingen, peinlich darauf bedacht, die belebteren Bereiche wie Bugmesse und die Freizeitanlagen zu meiden, fragte sich Vordermann Frust, was die Lady dazu veranlaßt hatte, ihm Brisco entgegenzuschicken.


  Eine steile Sorgenfalte erschien auf seiner Stirn.


  Entweder wollte sie ihm damit demonstrieren, daß sie ihn keineswegs als gleichberechtigten Partner, sondern als Befehlsempfänger ansah, der bei Bedarf herbeizitiert werden konnte — oder sie befürchtete, daß ihn jemand am Besuch ihrer Suite hindern könnte. Beide Möglichkeiten mißfielen ihm außerordentlich.


  Bei allen Sternen, warum hatte er Lady Gondelor nicht gesagt, daß er genug von ihr und ihren Intrigen hatte? Das Spiel war längst verloren. Flaming Bess und ihre Crew hatten sich gegen alle inneren und äußeren Widerstände durchgesetzt; weder Admiral Clusters Meuterei noch der Terror der Kultisten hatten zum Sturz der Kommandantin geführt. Und die tödlichen Gefahren während der langen Reise vom Sternenbund bis zum galaktischen Rand — angefangen von der Auseinandersetzung mit den Dhrakanen bis hin zum entscheidenden Kampf gegen die eingedrungenen Herculeaner — hatten das Vertrauen der Flüchtlinge zu Bess eher noch gestärkt, statt es zu erschüttern.


  Es war absurd, jetzt noch an eine Wende zu glauben. Die Erde war greifbar nah — am Ende der Paraflugetappe wartete die Welt der Elektrischen Ritter, das Tor zur alten Urheimat aller Menschen …


  Brisco blieb abrupt stehen, und Frust wäre fast gegen ihn geprallt. Verärgert und irritiert zugleich blickte der Supervisor um sich. Sie hatten eine Gabelung erreicht; rechts führte der Gang weiter zum Kabinentrakt, links endete der Korridor nach wenigen Metern an einem geschlossenen Schott.


  »Was ist?« fauchte Frust gereizt. »Warum gehen wir nicht weiter?«


  Der Zyn-Gladiator deutete auf das Schott. »Dort. Meine Herrin hielt es nicht für ratsam, Sie in ihrer Suite zu empfangen.«


  Mit einem Schulterzucken schob sich Frust an Brisco vorbei und trat vor das Schott. Automatisch glitt es zur Seite, und kaum hatte der Supervisor einen Blick in den dahinterliegenden Lagerraum geworfen, wußte er, warum die Lady derart großen Wert auf Geheimhaltung legte.


  Sie war nicht allein.


  Trimalorius war bei ihr — der galaktische Abenteurer und Kauffahrer, durch den Flaming Bess erst in den Besitz der Sechs Tafeln des Orat-Madur gelangt war, der Schlüssel zur Erde.


  Mit einem leisen Zischen schloß sich das Schott hinter Vordermann Frust. »Was für eine Überraschung«, sagte er trocken. »Ich dachte, der SD hätte sich in der Zwischenzeit Ihrer angenommen, Trimalorius.«


  Der fette, papageienbunt gekleidete Händler, der schnaufend und mit hochrotem Gesicht auf einer Leichtmetallkiste saß und sich geziert imaginäre Schweißperlen von der Stirn tupfte, warf ihm einen giftigen Blick zu. »Ich bin nicht hierher gekommen, um mich von Ihnen beleidigen zu lassen. Im übrigen scheinen Sie einer gezielten Desinformation der skrupellosen und verräterischen Person aufgesessen zu sein, die an Bord dieses Schiffes das Kommando führt. Ich habe keineswegs, wie verleumderisch verbreitet wird, versucht, mit Kriegsherr Krom einen Handel abzuschließen, um mein kostbares Leben zu retten. Es ging mir einzig und allein darum, Krom an der Vernichtung der NOVA STAR zu hindern.«


  Theatralisch hob Trimalorius die Arme. »Ich bin das Opfer einer Intrige, mein lieber Supervisor. Diese hinterlistige Person — deren Name niemals wieder über meine Lippen kommen wird — will meinen Ruf ruinieren und so ihren schändlichen Verrat vor den leichtgläubigen Menschen dieses Schiffes rechtfertigen.«


  Frust lächelte dünn. Es war allgemein bekannt, daß der Händler gehofft hatte, im galaktischen Archiv die Unsterblichkeitsformel zu finden, nach der er zwanzig Jahre lang auf den Ruinenwelten der Frühen Reiche gesucht hatte, und kläglich gescheitert war, wofür er Flaming Bess die Schuld gab. Nach der Eroberung der NOVA STAR durch die Herculeaner hatte Trimalorius Kriegsherr Krom die Informationspolle mit den Koordinaten der Welt der Elektrischen Ritter in die Hände gespielt*, in der Hoffnung, sich so sein Leben erkaufen zu können. (*siehe Flaming Bess 7: Das Galaktische Archiv).


  »Ich denke«, sagte Lady Gondelor mit ungewohnter Sanftheit und löste sich von dem Kistenstapel, an dem sie gelehnt hatte, »ich denke wirklich, daß wir unsere Zeit nicht mit sinnlosen Diskussionen vergeuden sollten. Wir sind hier, um etwas gegen Flaming Bess zu unternehmen. Oder, positiver ausgedrückt: um etwas für unsere Zukunft zu tun.«


  »Sind wir das?«, Vordermann Frust setzte umständlich die Technobrille ab, schob sie in die Seitentasche seines mausgrauen Jacketts und betrachtete die Lady abschätzend. Wie stets, war er von ihrer Schönheit mehr beeindruckt, als ihm recht war: schulterlanges blondes Haar umrahmte ein engelhaftes Gesicht mit verführerisch geschwungenem Mund und eiskalten Augen. Ihre formvollendete Figur wurde von einem schwarzen, enganliegenden Hosenanzug aufreizend betont, und der provozierend tiefe Ausschnitt enthüllte die Ansätze fester, wie maßgeschneidert wirkender Brüste. Sie waren tatsächlich von einem der besten Schönheitschirurgen von Centrus maßgeschneidert worden. Als reichste Frau des Sternenbunds hatte sich Lady Gondelor alles kaufen können.


  Alles, bis auf eines, dachte Frust mit einem Anflug von Bosheit: Menschlichkeit. Aber wahrscheinlich hätte sie Menschlichkeit nicht einmal als Geschenk genommen. Sie wollte Macht, da konnte sie solche Tugenden nicht gebrauchen.


  Gondelor schenkte ihm ein zuckersüßes Lächeln. »Unser ehemaliger Supervisor«, sagte sie mit einem Seitenblick zu Trimalorius, »war nie ein Freund klarer Worte oder eindeutiger Positionen. Aber wir können uns darauf verlassen, daß er auf unserer Seite steht und alles tun wird, um Flaming Bess zu stoppen.«


  »Ich schätze es nicht, wenn über meinen Kopf hinweg über mich verfügt wird«, gab Frust scharf zurück. »Und ich lege Wert auf die Feststellung, daß ich keineswegs beabsichtige, irgend etwas Illegales gegen die derzeitige Schiffsführung zu unternehmen.«


  Trimalorius schnaufte und fuhr sich mit der Hand über den hochstehenden, golden gefärbten Haarkranz seiner Kraterfrisur. »Etwas Illegales?« wiederholte er entrüstet. »Ich habe noch nie in meinem Leben etwas Illegales getan! Ich verlange nur mein Recht und die Bestrafung der bewußten Person, die mich auf so schändliche Weise hintergangen hat.«


  Der Supervisor wandte sich ab. »Sie entschuldigen mich. Ich habe weder die Zeit noch das Interesse, mich mit den Narreteien eines abgehalfterten Abenteurers abzugeben.«


  »Sie bleiben, Frust!« Plötzlich war alle Freundlichkeit aus Gondelors Stimme gewichen. Mit der Geschmeidigkeit einer Raubkatze durchmaß sie den Raum und blieb vor Frust stehen. Sie war einen Kopf kleiner als er, doch Frust hatte das unbehagliche Gefühl, daß er es war, der zu ihr aufblicken mußte. »Verdammt, Sie wissen ebenso gut wie ich, daß wir ausgespielt haben, wenn es Flaming Bess gelingt, die Erde zu erreichen und mit ihrer Hilfe die Herculeaner aus dem Sternenbund zu vertreiben. Meinen Sie denn, daß einer von uns danach wieder seine rechtmäßige Stellung einnehmen wird? Diese Schlange wird weder Sie zum Supervisor der neuen Bundesverwaltung machen, noch mir mein Vermögen zurückgeben. Wollen Sie den Rest Ihres Lebens … «


  »Ich fürchte, es ist zu spät, um Flaming Bess noch aufzuhalten«, unterbrach Vordermann Frust kühl. »Hören Sie nicht den Schlag des Paratriebwerks? In wenigen Minuten werden wir die Welt der Elektrischen Ritter erreichen. Bess wird mit den Tafeln des Orat-Madur das Tor zur Erde öffnen, und dann ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis die Welten des Sternenbundes befreit sind. Diese künstliche Sonnensphäre um das irdische System — sie ist der eindeutige Beweis dafür, daß die Supertechnik der Erde keine Legende, sondern Realität ist. Einer derart hochentwickelten Technik kann nie mand etwas entgegensetzen. Die Herculeaner nicht, die Dhrakanen nicht, niemand.«


  Der Supervisor zuckte die Schultern.


  »Das Spiel ist aus, Gondelor. Finden Sie sich mit der Niederlage ab.«


  Erneut wollte er sich abwenden, doch sie hielt ihn fest.


  »Wir haben noch eine Chance«, stieß sie hervor, und in ihren kalten Augen war ein Glitzern, das Frust Furcht einflößte. »Flaming Bess muß sterben, bevor es ihr gelingt, das Tor zur Erde zu öffnen.«


  »Sie müssen den Verstand verloren haben!« Entsetzt starrte er sie an. Gondelor meinte es ernst. Sie war tatsächlich entschlossen, Flaming Bess zu töten. »Und dann? Was dann? Was soll aus den Millionen Gefangenen in den herculeanischen Lagern werden? Was aus uns? Sollen wir ewig durch den Weltraum irren? Oder uns auf irgendeinem Hinterwäldlerplaneten niederlassen und darauf warten, daß uns die Herculeaner finden?«


  Er lachte verärgert.


  »Vielleicht sind Sie so naiv, anzunehmen, daß sich nach Kriegsherr Kroms Tod die Herculeaner in die Schattenwelt zurückziehen, aber ich bin Realist. Sie werden einen neuen Kriegsherrn einsetzen, ihr genetisches Zuchtprogramm forcieren und so lange aufrüsten, bis sie stark genug sind, um einen Angriff auf das dhrakanische Reich zu wagen. Und das wird dann das Ende der Herculeaner sein — und das Ende aller Menschen im eroberten Sternenbund.«


  Übergangslos spielte wieder das zuckersüße Lächeln um Gondelors Lippen. »Sie verstehen nicht, mein lieber Frust. Natürlich ist es mein Ziel, die Klonarmeen von den Welten des Sternenbundes zu vertreiben. Und ich weiß, daß dies nur mit Hilfe der Erde möglich ist. Aber … « Ihr Lächeln wurde breiter, nur ihre Augen blieben kalt. »Warum soll gerade Flaming Bess die Erde um Hilfe bitten? Warum soll ausgerechnet sie den Ruhm ernten — und die Macht, die dem Befreier von der herculeanischen Terrorherrschaft winkt?«


  »Im Grunde ist es mein Verdienst«, warf Trimalorius ein. »Ohne mich hätte diese verräterische Person die Tafeln des Orat-Madur nie in die Hände bekommen.«


  Frust ignorierte die Bemerkung. Nachdenklich rieb er sein Kinn. Gondelor hatte natürlich recht. Wer den unterdrückten Völkern des Sternenbundes die Freiheit brachte, schuf sich damit eine unerschütterliche Machtposition. Aber Gondelor war in einer völlig anderen Situation als er; Flaming Bess wußte zweifellos, daß er nicht zu ihren Anhängern gehörte, doch er hatte es bisher immer verstanden, den Anschein der Loyalität zu wahren. Die Lady hingegen hatte aus ihrer Feindschaft nie ein Hehl gemacht.


  Sie hatte mehr zu verlieren als er.


  Viel mehr.


  »Nun?« fragte Gondelor ungeduldig. »Ich warte auf Ihre Entscheidung.«


  Frust hob die Brauen. »Sie rechnen tatsächlich damit, daß ich mich an diesem absurden Komplott beteilige?«


  »Muß ich Sie daran erinnern, daß ich bestimmte Dinge über Sie weiß, die die Kommandantin besser nie erfahren sollte?« Die Lady spielte auf Frusts Verwicklung in Raumadmiral Clusters Meuterei an* (*siehe Flaming Bess 3: Gefangene der Schattenwelten).


  »Sie wollen mich erpressen?« Er lächelte verächtlich. »Es bleibt trotzdem ein absurdes Komplott. Wenn Sie Flaming Bess töten, werden die Flüchtlinge Sie steinigen. Sie können nichts gewinnen.«


  »Oh, doch«, mischte sich Trimalorius ein. »Die Kommandantin könnte ja eines, hm, natürlichen Todes sterben. An einer Viruserkrankung beispielsweise, die sie sich im galaktischen Archiv zugezogen hat. Zufällig befindet sich unter den wenigen Habseligkeiten, die ich von meiner stolzen BIG BAZAAR vor ihrer Zerstörung gerettet habe, eine Phiole mit einem überaus gefährlichen Virus, dem Erreger der Sternenpest.«


  Der Händler grinste über das ganze Gesicht.


  Frust wurde blaß. »Sie wollen die Sternenpest an Bord verbreiten? Sind Sie den völlig wahnsinnig … «


  »Es handelt sich um eine nicht-epidemische Mutation des Sternenpest-Virus«, fiel ihm Gondelor ins Wort.


  Kopfschüttelnd sah der Supervisor von der Lady zu dem fetten Händler. Es war ein verrückter, teuflischer Plan, der, wenn er fehlschlug, sie alle ins Verderben riß. Aber er hatte auch einiges für sich. Vielleicht würde er funktionieren.


  Vielleicht.


  »Und wer«, fragte er mit erzwungener Ruhe, »soll Bess mit dem Virus infizieren? Sie, Gondelor? Trimalorius? Oder etwa Brisco?«


  Die Lady strahlte ihn an. »Wir dachten an Sie, mein lieber Frust. Sie sind der einzige aus unserem Kreis, der Zugang zum Kommandodeck hat. Als Chefregistrator der NOVA STAR dürfte es Ihnen nicht schwerfallen, unter einem Vorwand die Zentrale aufzusuchen und … «


  »Nein«, unterbrach der Supervisor. »Niemals, ich denke nicht daran, mich auf ein derart irrwitziges Unterfangen einzulassen. Sie müssen mich für einen ausgemachten Narren halten, wenn Sie annehmen, daß ich dieses Risiko eingehe.«


  »Und wenn wir einen Weg finden, das Risiko zu verringern?«, fragte Gondelor lauernd. »Wären Sie dann bereit?«


  Vordermann Frust zögerte mit der Antwort. Irgend etwas irritierte ihn. Irgend etwas hatte sich verändert. Auch Lady Gondelor wirkte verwirrt, fast verstört, und Trimalorius richtete sich halb auf, mit argwöhnischer Miene, und blickte sich wie suchend um.


  Dann erkannte Frust, daß die Veränderung nicht äußerlicher Natur war, sondern sein Inneres betraf, seine Gefühle. Es war eine angenehme Veränderung. Sehr angenehm. Alle Verspannung fiel von ihm ab. Er fühlte sich heiter und ausgeglichen.


  Unwillkürlich kicherte er.


  Trimalorius lachte glucksend.


  Und Lady Gondelor, der blonde Engel mit den kalten Augen und dem Herz aus Trockeneis, seufzte leise und lehnte sich an Frust, strich mit der Hand zärtlich über seine Wange.


  »Wir sollten diese dummen, langweiligen Mordpläne vergessen«, murmelte sie verträumt. »Es gibt doch soviel angenehme Dinge. Meinst du nicht auch, mein Süßer … ?«
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  »Nun?«, knurrte SD-Chef Muller McLasky, als Calvin Kospodin sein Büro in der Bugsektion des 1. Oberdecks betrat. »Wie ist die Lage?«


  Der große, kräftige Raumpilot in der purpurroten Flottenuniform ließ sich in dem Besuchersessel vor McLaskys Metallschreibtisch nieder und warf einen flüchtigen Blick auf die Kleinbildschirme, die lückenlos die Wände bedeckten. Sie zeigten das wogende Farbenmeer des Pararaums, die Verkehrsknotenpunkte der sechs Oberdecks und die Zugänge zum SD-Trakt.


  Nirgendwo war etwas Ungewöhnliches zu bemerken, doch der Eindruck täuschte.


  »Also? Ich höre!« McLasky trommelte ungeduldig mit den Fingern auf die Schreibtischplatte. Seine froschartig hervorquellenden Augen waren leicht getrübt, und als er sich nach vorn beugte, schlug Kospodin ein süßlicher Alkoholgeruch entgegen. »Sie strapazieren meine Geduld, junger Mann. Wenn Sie sich meine ohnehin geringen Sympathien endgültig verscherzen wollen, dann schweigen Sie nur weiter.«


  Der Raumpilot, der nach Clusters Selbstmord das Kommando über die Raumsoldaten an Bord übernommen hatte, unterdrückte ein Grinsen. Er kannte den SD-Chef inzwischen gut genug, um zu wissen, daß seine Schroffheit und sein cholerisches Temperament nur eine Maske waren, hinter der sich ein zutiefst unsicherer Mensch verbarg.


  Aber vielleicht war McLasky aus diesem Grund die ideale Besetzung für den Posten des SD-Chefs.


  Kospodin räusperte sich. »Unser Verdacht hat sich bestätigt. Chefregistrator Frust hat sich vor wenigen Minuten unter äußerst verdächtigen Umständen mit Lady Gondelor und Trimalorius getroffen. In einem Lagerraum im Bugsektor. Ihre beiden Leute haben beobachtet, wie Frust von Brisco dorthin geführt wurde. Ein Versuch, mit Audiosonden das Gespräch anzuhören, schlug fehl. Der Lagerraum ist offenbar von Gondelor gegen Lauschangriffe gesichert worden.«


  »Ich wette, daß die drei irgendeine Teufelei ausbrüten«, knurrte McLasky. »Vielleicht sind sie in Wirklichkeit herculeanische Agenten. Wie der Clansmann Ka.«


  »Ka wurde gegen seinen Willen und ohne sein Wissen im Menschenlager von R’o-Chyn mit einem psychotronischen Sender präpariert«, erinnerte Kospodin. »Er war nic ht im eigentlichen Sinn ein Agent.«


  »Ka hat für Kriegsherr Krom gearbeitet«, wischte der SD-Chef den Einwand beiseite. »Jeder, der für Krom arbeitet, ist ein herculeanischer Agent. Das sagt mir meine langjährige Berufserfahrung. Sie sind noch zu jung, um zu wissen, wie es in der Welt der Spione und Agenten wirklich aussieht.«


  Der Raumpilot verzichtete auf eine Antwort. McLaskys Verschwörungs- und Agententheorien waren an Bord berüchtigt.


  Einen Moment lang herrschte Schweigen. Nur das Geräusch des Paratriebwerkes durchbrach die Stille.


  »Was schlagen Sie vor, Muller?« fragte Kospodin schließlich.


  McLasky hieb demonstrativ mit der Faust auf die Schreibtischplatte. »Zuschlagen! Verhaften! Verhören!«


  »Mit welcher Handhabe?« Der Raumpilot schnitt eine Grimasse.»Zum Glück kann sich auf der NOVA STAR jeder jederzeit an jedem Ort und unter jeden Umständen mit jedem treffen. Und sich gegen Audiosonden abzuschirmen, ist zwar ungewöhnlich, aber nicht verboten.«


  »Aber hochverdächtig!« Der dicke SD-Chef gestikulierte erregt. »Wenn die Kommandantin auf mich hören würde, säßen Frust, diese heimtückische Gondelor und der hochverräterische Händler längst in einer Zelle. Aber Flaming Bess verwechselt Nachsicht mit Leichtsinn, und ich kann zusehen, wie ich mit der desolaten Sic herheitslage an Bord fertigwerde.«


  Kospodin seufzte. »Wir sollten die drei Verdächtigen von nun an rund um die Uhr überwachen und Bess über das Geheimtreffen informieren. Allerdings fürchte ich, daß sie im Moment vollauf mit anderen Dingen beschäftigt ist. Der Rücksturz in den Normalraum steht kurz bevor.«


  »Also liegt die Verantwortung für die Sicherheit des Schiffes und seiner Besatzung wieder einmal bei uns«, nickte McLasky mit kaum verhohlener Befriedigung. »Nun, wir werden uns der Verantwortung nicht entziehen. Richtig, junger Freund?«


  »Richtig.«


  »Worauf warten Sie dann noch?« Der SD-Chef wedelte ungeduldig mit der Hand. »An die Arbeit! Die Verschwörer ruhen und rasten nie. Organisieren sie die Totalüberwachung, und liefern Sie mir vor allem so schnell wie möglich handfeste Beweise, damit wir die Verräter ihrer wohlverdienten Strafe zuführen können. Bewegen Sie sich! Als ich so jung war wie Sie, hatte ich schon mein erstes Dutzend Agenten überführt und das nächste Dutzend bereits im Visier.«


  Kospodin seufzte erneut. Er überlegte, ob er McLasky daran erinnern sollte, daß die Zerschlagung des gefährlichen Kultes der letzten Tage zum Großteil sein Verdienst gewesen war, aber dann widerstand er der Versuchung. Immerhin hatte Anakin Do, die Nachfolgerin des Propheten Mahmed, sich McLaskys Vertrauen erschlichen und bis zu ihrer Entlarvung als seine engste Vertraute gearbeitet* (*siehe Flaming Bess 4: Das Grauen an Bord). Es war wenig wahrscheinlich, daß die Erinnerung an diese unerfreuliche Episode die Stimmung des SD-Chefs heben würde.


  »Da ist noch etwas anderes …«


  »Ah?« McLaskys Froschaugen begannen zu funkeln. »Eine weitere Verschwörung? Ha, ich wußte es! Wer steckt dahinter? Nein, warten Sie, lassen Sie mich raten … Dr. Go? Er hat mir schon immer zuviel und zu unbegründet gelächelt. Oder Chipansky? Natürlich, aus welchem anderen Grund sollte er sonst ununterbrochen im Rechenzentrum hocken? Aber vielleicht ist es eher dieser Beiderbecke, dieser ewig alkoholisierte Künstler. Deshalb wird sein Vurguzz auch immer schlechter. Weil er irgendeinen üblen Plan ausheckt, und das kostet Zeit, glauben Sie mir.«


  Kospodin verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln.


  »Es geht um Phibus Kumpel, Magazinverwalter im 3. OD. Er … «


  » … plant ein Komplott zur Übernahme des Schiffes!«


  » … ist seit dem ersten Aufstand der Kultisten spurlos verschwunden. Er wohnte im selben Kabinentrakt wie Gahl Belfort; Gahl hat sich um den alten Mann gekümmert und ist natürlich sehr besorgt … «


  »Kumpel … Kumpel«, murmelte McLasky. »Ah, ich kenn ihn. Ziemlich klein, weißes, schütteres Haar, mager, Brillenträger und reichlich verschroben, richtig?«


  »Eine geradezu perfekte Personenbeschreibung«, bestätigte der Raumpilot.


  »Wahrscheinlich haben ihn die Kultisten erwischt. Oder er ist untergetaucht, um nicht als herculeanischer Agent entlarvt zu werden.«


  Muller McLasky fuhr sich mit der Hand über das vom Alkohol aufgedunsene Gesicht. »Ich … «


  Der SD-Chef verstummte. In offensichtlicher Verwirrung drehte er den Kopf hin und her, nestelte am Kragen seiner blauen Uniform und begann plötzlich breit zu grinsen. »Untertauchen«, sagte er verträumt. »Große Sterne, wie lange habe ich nicht mehr getaucht! Natürlich aus Sicherheitsgründen. Als SD-Chef kann ich unmöglich nur mit der Badehose bekleidet ins Schwimmbad gehen. Schwimmbäder sind bekanntlich der bevorzugte Treffpunkt von Agenten jeder Couleur!«


  Calvin Kospodin kicherte. Ihm war mit einemmal so leicht und unbeschwert zumute, als hätte er ein paar Gläser Vurguzz getrunken. »Vielleicht sollten Sie im Nudistenbad tauchen, Muller. In einer Badehose kann ein Agent ein ganzes Waffenarsenal verstecken, aber ein Nudist ist einzig und allein mit seinem Sex-Appeal bewaffnet.«


  Der SD-Chef sprang begeistert auf. »Das ist die Lösung! Nackt wie die Evolution uns schuf! Kompromißlos und einsatzbereit! Tauchen mit und ohne Schnorchel! Frauen jagen und von Frauen gejagt werden! Ich breche sofort auf … «


  »Warten Sie, Muller! Sie können unmöglich allein ins Nudistenbad gehen. Das Risiko ist viel zu groß!« Kospodin hob beschwörend die Hände. »Ich sage Ihnen, jede Frau ist eine potentielle Agentin, und ich möchte nicht, daß Sie tauchen und plötzlich feststellen, daß Sie nicht mehr auftauchen können.«


  McLasky griff sich an den Kopf. »Aber das ist ja grauenhaft! Was soll ich denn nur tun? Seit meiner Kindheit träume ich vom Tauchen. Ich muß mir diesen Traum endlich erfüllen, verstehen Sie?«


  »Wenn Sie überhaupt jemand versteht, dann bin ich das«, versicherte Kospodin. »Die Lösung ist einfach — ich begleite Sie und halte Ihnen die Agentinnen vom Leib, während Sie sich Ihren Kindheitstraum erfüllen.«


  »Sie sind ein wahrer Freund, Calvin.« Der SD-Chef schneuzte sich. »Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken soll.«


  »Nehmen Sie die Flasche Vurguzz aus Ihrem Schreibtisch mit ins Nudistenbad«, sagte der Raumpilot und stand auf. »Das ist Dank genug.«


  Grinsend und schwatzend, brüderlich den Vurguzz teilend, verließen die beiden Männer das Büro, ohne auch nur einen einzigen Gedanken an Frust, Gondelor und Trimalorius zu verschwenden.


  


  


  


  Samwell A. Goldberg war ein kleiner, drahtiger Mann mit einem spitzen, listig wirkenden Gesicht, wasserhellen Augen und den feuerroten Haaren der Bewohner des Eiry-Systems.


  Und wahrscheinlich war Goldberg der einzige Mensch an Bord der NOVA STAR, der keine Freunde, sondern nur Geschäftspartner hatte.


  Im Schneidersitz thronte er auf einem meterhohen Leichtmetallcontainer neben einem Haufen unterschiedlichster Waren und sah mit unverhohlener Habgier auf das gute Dutzend Kunden hinunter, die sich in der unbenutzten Lagerhalle im Hecksektor des 2. Oberdecks eingefunden hatten, um beim Schwarzmarkt-Sam jene Dinge zu kaufen, die sonst nirgendwo erhältlich waren.


  Goldberg fischte eine längliche Plastikschachtel aus dem Warenhaufen und präsentierte sie der Kundschaft.


  »Eine echte cygranische Singblume, unmittelbar vor der Blütezeit vakuumkonserviert, 1-A-Qualität, und die letzte ihrer Art! Wie ihr alle wißt, wurde Cygran im vierten Jahr des Krieges von den Herculeanern bombardiert. Die Singblume ist also eine wirkliche Rarität. Wer sie erwirbt und nach der Befreiung des Sternenbundes durch Kloning vermehrt, wird sich folglich nicht nur um den Artenschutz verdient machen, sondern auch steinreich werden!« Der Händler wedelte mit der Vakuumkonserve. »Nun, nun? Ist denn keine Unternehmerpersönlichkeit mit Weitblick in unserer Runde? Wer will reich werden? Die Investitionskosten sind lächerlich gering — tausend müde Kredits, Finanzierung durch Schuldverschreibung, einlösbar erst nach der Befreiung!«


  Eine schlanke, hochgewachsene Frau mit dunkelgrünen Augäpfeln, wie sie für die Flüchtlinge von den Linderghast-Planeten typisch waren, rümpfte geringschätzig die Nase. »In den Jahren nach der Befreiung werden die Menschen Wichtigeres zu tun haben, als sich mit Singblumen zu beschäftigen. Jeder weiß doch, daß sie mindestens zwei Stunden intensive Zuwendung am Tag brauchen, um nicht einzugehen.«


  »Ich sprach von Unternehmerpersönlichkeiten mit Weitblick«, erinnerte Samwell Goldberg. »Wer immer nur an den nächsten Tag denkt, wird nie Kreditmillionär werden.«


  »Tausend Kredits, sagten Sie, Samwell?« meldete sich ein korpulenter Mann, der zum Technischen Korps gehörte.


  »Sie haben richtig gehört, Rasmuss. Sie sind doch Rasmuss, nicht wahr? Von Alpha Empirion?«


  Der Techniker lächelte geschmeichelt.


  »Sie haben recht. Ich habe vor zwei Monaten einen … «


  » … Legierungsanalysator gekauft, ich erinnere mich.« Goldberg nickte; der Analysator stammte aus den Beständen, die von Vordermann Frust illegal beiseite geschafft worden waren. Durch Zufall hatte er das Geheimlager des Chefregistrators entdeckt und kurzentschlossen geplündert. »Sind Sie mit dem Analysator zufrieden, Rasmuss?«


  »Natürlich. Sonst hätte ich Sie schon längst damit erschlagen.« Der Techniker lachte dröhnend.


  »Ha, ha«, stimmte Goldberg in das Lachen ein. »Ich liebe Menschen mit Humor. Ich wette, Rasmuss, Sie sind nicht nur eine dynamische Unternehmerpersönlichkeit, sondern auch ein Mann, der über jenen Weitblick verfügt, der in unserer heutigen Zeit kostbarer ist als Sonnenjuwelen! Mit dieser spottbilligen Singblume — wohlgemerkt die letzte ihrer Art — werden Sie ein ganzes Wirtschaftsimperium aus dem Boden stampfen, das Rasmuss-Monopol für geklonte cygranische Singblumen!«


  »Meinen Sie wirklich?« Rasmuss wirkte beeindruckt.


  »Ich weiß es, mein Bester, ich weiß es!« Goldberg reichte ihm die Vakuumkonserve. »Hier ist Ihre goldene Zukunft! Die Kreditregistrierung erledigt meine bezaubernde Assistentin, Layla Oh, die im Vorraum auf Ihren Daumenabdruck wartet.«


  Ein Raumsoldat in der purpurroten Uniform der Flotte trat nach vorn. »Ich brauche ein Geschenk, Samwell, irgend etwas Ausgefallenes, exotisch Exquisites … «


  »Für Ihre Freundin oder Frau? Da hätte ich … «


  »Wollen Sie mich beleidigen?« knurrte der Soldat. »Natürlich für meinen Freund.«


  »Natürlich, natürlich.« Der Schwarzmarkthändler grinste verzerrt. »Nur ein Versprecher. Was halten Sie von einem original antiken Glasschwert aus der legendären Ära der Gottherrscher von Zyn, über viertausend Jahre alt, mit Echtheitszertifikat des Galaktohistorischen Instituts und kleinen Schäden, die wirklich kaum der Rede wert sind … «


  Goldberg kramte geschäftig in seinem Warenangebot.


  »Was für Schäden?« fragte der Soldat mißtrauisch.


  »Der Originalknauf mußte leider durch eine — täuschend echt — wirkende Imitation ersetzt werden. Das Schwertblatt übrigens auch. Aber was macht das schon?«


  Große Sterne! durchfuhr es Goldberg. Was rede ich da? Was ist mit mir los?


  Der Raumsoldat lief rot an. »Sie meinen, das ganze verdammte Glasschwert ist nichts weiter als eine verdammte Imitation?«


  »Keineswegs. Das Echtheitszertifikat ist hundertprozentig echt.«


  »Ah! Das ist ja wundervoll! Einfach zauberhaft!« Der Soldat strahlte plötzlich über das ganze Gesicht. »Mein Freund wird begeistert sein. In Ordnung, Sammy, ich nehme das Zertifikat.«


  »Nicht das Schwert?« fragte Goldberg verdutzt.


  »Ich habe soeben herausgefunden, daß ich Waffen verabscheue. Im Grunde meines Herzens bin ich der friedlichste Mensch der Milchstraße. Liebe statt Krieg! Die uralte Forderung muß endlich durchgesetzt werden!«


  »Das ist ja schrecklich interessant«, säuselte die Linderghast-Frau.


  Goldberg spürte, daß der Soldat recht hatte. Liebe statt Krieg und Verschenken statt Verkaufen! Tränen der Rührung traten ihm in die Augen. Wie hatte er es bisher nur ertragen können, diesen netten Menschen für sündhaft überhöhte Preise diesen minderwertigen Schrott anzudrehen? Warum war er nur so geldgierig gewesen? Hatte er wirklich geglaubt, durch das Zusammenraffen von Kredits glücklich zu werden?


  »Freunde!« rief Samwell A. Goldberg und richtete sich zu seiner ganzen Größe von einem Meter fünfzig auf. »Freunde! Das Herz läuft mir über! Vielleicht ahnt ihr es schon — ich bin soeben ein neuer Mensch geworden. Von der Habgier geheilt, bereue ich alles, was ich euch angetan habe. Ich schäme mich für die miserable Qualität meiner Waren, für die Höhe meiner Preise und die Skrupellosigkeit meines alten Ichs. Greift zu, Freunde! Nehmt euch, was ihr braucht, und was ihr nicht gebrauchen könnt, bringt euren Freunden mit. Und liebt mich so, wie ich euch liebe … «


  Dann sprang er vom Leichtmetallcontainer herab und stürzte sich glücklich und liebebedürftig auf die grünäugige Linderghast-Frau, die vor Entzücken einen spitzen Schrei ausstieß.


  Und aus dem Maschinendeck stieg das dumpfe, herzschlagähnliche Wummern des dhrakanischen Paratriebwerks herauf..


  


  


  


  In allen Decks der NOVA STAR spielten sich zur gleichen Zeit ähnliche Szenen ab.


  Im Nebula-Casino in der Luvsektion des 4. Oberdecks lud Harp, der dicke Barkeeper mit dem melancholischen Gesicht, ganz gegen seine sonstige Gewohnheit alle Gäste auf Kosten des Hauses zu einer Vurguzz-Orgie ein. Er erntete begeisterte Zustimmung.


  Ein Deck tiefer, in den Hydroponischen Hallen, wo in endlos aneinandergereihten Kunststoffschalen voller Nährflüssigkeit Frischgemüse und Obst angebaut wurden, entschieden die Hydrotechniker auf Vorschlag des Gletscherwelt-Geborenen Greldin, daß es höchste Zeit wurde, für die Flüchtlinge ein Wintersportparadies zu schaffen. Die Entscheidung wurde umgehend in die Tat umgesetzt: Aus den Klimaschächten strömte minus zwanzig Grad kalte Luft, und Greldin machte sich mit einigen Kollegen auf die Suche nach einer Schneemaschine.


  Im 5. OD entschloß sich das Kantinenpersonal spontan zu einer Umprogrammierung der Nahrungssynthesizer und entwickelte dabei einen bemerkenswerten Sinn für Humor. Als Vorspeise gab es wahlweise Wassersuppe oder Plastiksalat, als Hauptgericht Alten Schuh, gekocht, gebraten, gedünstet oder getragen, als Dessert Eiswürfel oder Schnürsenkelkonfekt. Das ungewöhnliche Menü, das von den Synthesizern programmgemäß synthetisiert wurde, übte auf alle Feinschmecker des Fünften eine geradezu magische Anziehungskraft aus.


  Im 6. Oberdeck wurde Nelson »Biggs« Beiderbecke, der berühmt-berüchtigte Allroundkünstler und Vurguzz-Brenner, von euphorischen Klimatechnikerinnen in einen stillgelegten Abwärmeschacht gesperrt und gezwungen, ein Dutzend neue Gedichte zu produzieren, zu rezitieren und anschließend zu verzehren. Beiderbecke bezeichnete dies später als »das erste authentische Happening in der Geschichte der Weltraumfahrt« und kündigte an, dieses historische Ereignis in einem Musical zu verewigen.


  Und aus dem Maschinendeck stieg das dumpfe, herzschlagähnliche Wummern des dhrakanischen Paratriebwerks herauf. Man mußte schon ein sehr feines Gehör haben, um festzustellen, daß sich der Herzschlag verändert hatte — oder eins sein mit dem elektronischen Netzwerk des Schiffes wie Glory Moon, die Psychonautin …


  Es war nur eine kurze Paraflugetappe, und sie führte durch ein Gebiet, in dem es weder Strings noch dimensionale Verzerrungen oder Parasturmzonen gab, aber schon nach den ersten Minuten hatte Glory Moon bemerkt, daß es kein normaler Transit werden würde.


  Ihr Körper ruhte auf dem liegeähnlichen Spezialsitz in der Zentrale der NOVA STAR, unmittelbar vor dem schräg geneigten Sichtfenster des großen Hauptbildschirms, doch ihr Geist durchkreuzte die Regenbogensee des Pararaums. Am parsekweiten Horizont, mehr zu erahnen, als zu erkennen, zeichnete sich der Dimensionsschatten der Zielsonne ab: ein sonderbar verdrehter Möbiusstreifen, der im Rhythmus des Triebwerksgeräusches pulsierte. Glory Moon horchte mit den Schiffssensoren hinaus in das wogende Farbenmeer, wo sich Ströme aus Gold und Flaschengrün in träge kreisende Wirbel aus Zinnoberrot ergossen. Rostbraune Fontänen stiegen aus der Tiefe des Pararaums empor und schlugen über dem pyramidenförmig ansteigenden Rumpf des Sternenschiffs zusammen.


  Alles spielte sich in völliger Stille ab.


  Die Psychonautin war erleichtert.


  Einen Moment lang hatte sie befürchtet, daß sich ein Parasturm zusammen braute. Aber was war dann der Grund für ihre innere Unruhe? Was irritierte sie?


  Sie horchte weiter, und dann vernahm sie fernes Singen, an-und abschwellend, wie von hellen Frauenstimmen, die ein wortloses Lied summten, eine Melodie, die sich wie Spinnweben um die Seele legte.


  Die Pulsation des Möbiusstreifens am Parahorizont, der Dimensionsschatten der Zielsonne, paßten sich der Melodie an — und auch das Schlagen des Paratriebwerks.


  Alarmiert erteilte Glory Moon per Gedankenimpuls dem Navigationscomputer den Befehl, die Abschirmung des Triebwerks zu verstärken.


  Der Befehl wurde ohne Zeitverzögerung ausgeführt, doch die Abschirmung erwies sich immer noch als zu schwach. Und der wortlose Singsang wurde lauter, eindringlicher, hypnotischer.


  Die Psychonautin zögerte nicht länger. Noch zeigte das unerklärliche Phänomen keine negativen Auswirkungen auf das Triebwerk, aber sie spürte instinktiv, daß es sich um einen gezielten Angriff auf die NOVA STAR handelte. Sie aktivierte die Deckenlautsprecher der Zentrale, um Flaming Bess zu warnen. Irgend etwas hinderte sie an der Meldung. Als wäre sie plötzlich stumm geworden. Sie bekam Angst.


  Bei der Göttin! dachte die Psychonautin. Bess! Hörst du mich, Bess? Hörst du mich? Ihre Gedanken wurden über die Neurokontakte an den Schläfen und im Nacken an den Bordcomputer weitergeleitet, jedoch nicht per Vocoder in Worte umgesetzt.


  Dann wurde ihr klar, daß sie selbst es war, die den Vocoder blockierte. Ein Teil ihres Bewußtseins widerrief den Übermittlungsbefehl. Fremdkontrolle. Sie war beeinflußt. Der Singsang … Er mußte auf irgendeine Weise die n-dimensionale Streustrahlung des Paratriebwerks verändern, so daß sie die Abschirmung durchbrach und zu einem Werkzeug der Bewußtseinskontrolle wurde.


  Aber merkwürdigerweise flößte ihr die Erkenntnis jetzt keine Angst mehr ein. Sie war völlig ruhig, entspannt, voller Vertrauen. Heitere Gelassenheit erfüllte sie.


  Es war der Ruf der Elektrischen Ritter. Sie hießen die Besatzung der NOVA STAR willkommen. Und sie wollten sie glücklich sehen. Die Elektrischen Ritter schätzten glückliche Menschen.


  Glory Moon wußte nicht, woher sie diese Information hatte. Sie waren einfach da.


  Die Elektrischen Ritter verdienten Vertrauen.


  Sie waren Freunde.


  Kommt! riefen sie über die Lichtjahre hinweg. Kommt zu uns und laßt euch glücklich machen!


  Wir kommen! dachte Glory Moon. Bald sind wir bei euch. Wir freuen uns. Wir alle freuen uns. Wir alle …


  Eine Dissonanz in der Paramelodie ließ sie verstummen. Mit den Kameraaugen des Schiffes sah sie in die Zentrale, und sie erkannte, daß es doch noch einen Menschen an Bord gab, der sich dem Ruf der Ritter verschloß:


  Flaming Bess.


  


  



  
    4.

  


  


  Auf dem Kontrollpult vor Flaming Bess lagen die Sechs Tafeln des Orat-Madur: in einer Schatulle aus schwarzem Stahl, auf rotem Samt gebettet, lagen dünne Metallfolien, eingelassen in sechseckige Steintafeln. Sie waren bronzefarben und mit seltsamen Symbolen bedeckt.


  Die Schlüssel zur Erde.


  Ein Geschenk des unsterblichen Erdmenschen Orat-Madur, der das ewige Leben gewonnen, aber seine Seele und seine Gefühle verloren hatte, und der mit der Raumfestung ARAK-NOR in einer nuklearen Explosion verglüht war* (*siehe Flaming Bess 5: Raumfestung Arak-Nor).


  Auf dem Hauptmonitor wallten die Farben des Pararaums, und von den Maschinendecks stieg das dumpfe Raunen des Paratriebwerks herauf. Die Crew saß an ihren Plätzen und wartete auf den Rücksturz in den Normalraum.


  Der Flug verlief programmgemäß.


  In wenigen Minuten würden sie die Welt der Elektrischen Ritter erreichen.


  Aber wieso hatte sie dann das Gefühl einer drohenden Gefahr?


  Lag es an den Tafeln? Ging irgendein ungreifbarer, gefährlicher Einfluß von ihnen aus?


  Unsinn. Sie bestanden nur aus Stein und Metall. Di Grey hatte sie sorgfältig untersucht.


  Flaming Bess strich ihr schulterlanges dunkles Haar zurück und betrachtete nachdenklich die fremdartigen Symbole auf den Folien. Sie waren von Chip Chipansky ausgewertet worden, aber selbst der leistungsfähige Kl-Computer hatte die Zeichen nicht entschlüsseln können. Vermutlich handelte es sich bei ihnen um kodierte Steuerbefehle für das mysteriöse Tor zur Erde, doch diese Vermutung war nicht mehr als eine Spekulation.


  Sie warf einen kurzen Blick auf den Bildschirm.


  Die Regenbogenfarben verblaßten allmählich. Ein Zeichen dafür, daß Glory Moon das Rücksturzmanöver eingeleitet hatte.


  Glory Moon …


  Das katzenhaft schöne Gesicht der dunkelhäutigen Psychonautin wirkte verkrampft.


  »Glory?« sagte Bess beunruhigt. »Alles in Ordnung?«


  Keine Antwort.


  Dafür erklang hinter ihr ein Kichern. Katzenstein. »Leute«, rief der Bordingenieur, »ich hätte Lust, Urlaub zu machen. Die Arbeitsbedingungen an Bord dieses Schiffes spotten jeder Beschreibung. Ich meine, einem Mann in meiner Position stehen mindestens vier Wochen Urlaub im Monat zu. Im Ernst!«


  »Ich würde sogar sagen, fünf Wochen«, erklärte Vira Mandala. »Und ich als Freizeitbeauftragte des 2. Oberdecks muß es ja wissen.«


  Flaming Bess drehte kurz den Kopf. »Ihr solltet euch auf das Rücksturzmanöver konzentrieren«, sagte sie tadelnd und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder der Psychonautin zu. »Glory? Stimmt etwas nicht?«


  Di Grey hüstelte dezent. »Offenbar stoßen die berechtigten Forderungen der Crew auf wenig Gegenliebe bei der Schiffsführung. Ich schlage deshalb vor, daß wir uns organisieren und unsere Interessen notfalls auch ohne Gewalt durchsetzen. Gemeinsam sind wir stark!«


  »Eine ausgezeichnete Idee«, stimmte Katzenstein zu.


  »Ich finde, wir sollten eine Sprecherin wählen«, sagte Vira Mandala. »Nur eine Frau verfügt über das notwendige Durchsetzungsvermögen, um fünf Wochen Urlaub im Monat für alle Crewmitglieder zu erkämpfen!«


  »Das ist mir zu männerfeindlich«, knurrte Katz.


  Bess fuhr herum. »Verdammt!« fauchte sie verärgert. »Mit Glory Moon ist irgend etwas nicht in Ordnung, und ihr benehmt euch wie … «


  Sie brach ab.


  Katz, Di Grey und Fortunato Stengel hatten ihre Plätze verlassen und sich um Vira Mandalas Terminal versammelt. Sie drehten ihr den Rücken zu, sprachen mit gedämpften Stimmen aufeinander ein und schienen ihre Umgebung völlig vergessen zu haben.


  »Ohne Chip sind wir gar nicht beschlußfähig«, übertönte Katzensteins Stimme das unverständliche Gemurmel. »Ich wehre mich dagegen, daß hier über den Kopf unseres genialen Computerspezialisten hinweg ein Putsch inszeniert wird, der die Machtübernahme der Frauen zum Ziel hat!«


  »Reine Demagogie! Typisch Katz, den kleinen Unterschied zu einer organisatorischen Machtfrage hochzustilisieren«, ereiferte sich Vira Mandala. Wild schüttelte sie ihr blondes Haar und starrte Katzenstein mit zornig glitzernden Neonaugen an.» Außerdem, wenn Chip mitabstimmt, dann auch Glory. Nicht wahr, Glory?«


  In den Deckenlautsprechern knackte es.


  »Du hast völlig recht, Süße. Auf meiner Heimatwelt Kharaman hätte man Wesen wie Katzenstein schon nach dem ersten aufmüpfigen Wort begraben. Aber vielleicht solltet ihr euren berechtigten Kampf für den monatlichen Fünf-Wochen-Urlaub verschieben. Der Rücksturzcountdown läuft, und die Elektrischen Ritter können es kaum erwarten, uns alle glücklich zu machen. Also husch, husch an eure Plätze, ihr Lie ben, und überlaßt den Rest eurer flugerprobten Glory.«


  Mit einem leisen Lachen schaltete Glory Moon ab.


  Die Elektrischen Ritter! durchfuhr es Flaming Bess. Sie sah die lächelnden Gesichter ihrer Freunde, die Euphorie in ihren Augen, und sie begriff. Die Elektrischen Ritter waren für die Veränderung verantwortlich. Irgendwie mußte es ihnen gelungen sein, die Crew geistig zu beeinflussen. Aber warum blieb sie von dem Einfluß verschont? Und was war mit den Flüchtlingen in den Oberdecks?


  Sie beugte sich nach vorn, aktivierte hastig den Interkom und gab Muller McLaskys Rufkode ein. Nichts. Der SD-Chef meldete sich nicht. Ebensowenig die SD-Zentrale.


  Bess fluchte leise.


  Sie versuchte es mit dem Kommandostand der Flottenführung im 1. OD, aber weder der Kommandeur der Raumsoldaten, Calvin Kospodin, noch Stabschef Zerkonnien oder einer der anderen Offiziere nahm den Anruf entgegen. Dann wählte sie den Rufkode der Krankenstation und seufzte vor Erleuchterung, als der Interkommonitor hell wurde und Dr. Gos olivfarbenes Asiatengesicht erschien.


  Ihr Seufzer erstarb.


  »Großer Gott!« stieß sie hervor.


  Der Bordarzt trug einen lächerlichen roten Spitzhut und hatte sich eine schätzungsweise einen Meter lange, buntgestreifte Zuckerstange zwischen die Lippen geklemmt. Er starrte sie prüfend an, nahm die Zuckerstange aus dem Mund und sagte: »Sie sehen nicht wie einer unserer entlassenen Patienten aus — Sie leben ja noch, ha, ha. Aber das läßt sich ändern; kommen Sie doch einfach auf eine Operation vorbei.«


  Dr. Go lachte schrill und schaltete ab.


  Verdammt, offenbar war sie der einzige Mensch an Bord, der noch klar denken konnte!


  Aber warum sie?


  Ihr Blick fiel auf die Stahlschatulle mit den Sechs Tafeln des Orat-Madur.


  Hatte es doch etwas mit den Tafeln zu tun?


  Sie streckte vorsichtig die Hand aus und berührte eine der Folien mit den Fingerspitzen. Ihre Hand zuckte zurück.


  Das Metall war heiß! Sie hätte sich fast die Finger verbrannt. Um sich letzte Gewißheit zu verschaffen, stand sie auf und entfernte sich Schritt für Schritt von den Tafeln. Nach etwa drei Metern spürte sie eine Veränderung.


  Es war, als hätte sie ihr ganzes Leben hinter einer Nebelwand verbracht, und plötzlich löste sich der Nebel auf. Sie sah die Dinge so deutlich wie nie zuvor. Alles wurde klar, durchschaubar, logisch.


  Es war wirklich ein Skandal, daß die Crew ihren wohlverdienten Urlaubsanspruch erkämpfen mußte, wo es doch die oberste Pflicht der Kommandantin war, ihnen die fünf Wochen Monatsurlaub freiwillig zu geben. Natürlich mußte die Kommandantin dann aus Gründen der Gerechtigkeit einen Jahresurlaub von mindestens zwei Jahren bekommen … Daß Glory Moon mit den Elektrischen Rittern in Verbindung stand, war vollkommen selbstverständlich. Schließlich gab es kein Gesetz dagegen. Und Dr. Go war ein äußerst vertrauenswürdiger Arzt. Auf seinem OP-Tisch konnte sie vielleicht ihr Leben verlieren, und was war das schon gegen das großartige Gefühl, als völlig geheilt entlassen zu werden?


  Flaming Bess kicherte.


  Doch in einem fernen Teil ihres Bewußtseins raunte eine Stimme. Warnend, hartnäckig. Sie verstand die Worte nicht, aber ihre Heiterkeit war dahin. Die Stimme wurde lauter, drängender und zwang sie, sich darauf zu konzentrieren.


  Die Tafeln! Die Tafeln des Orat-Madur!


  Ihre herumirrenden Blicke kehrten zu der Schatulle auf ihrem Kontrollpult zurück, und automatisch trat sie näher.


  Schlagartig kam sie wieder zu sich.


  Ernüchtert wie nach einem Rausch sah sie sich in der Zentrale um. Die Crew hatte wieder ihre Plätze eingenommen, stand aber noch immer unter dem psychischen Einfluß der Elektrischen Ritter. Vira Mandala kicherte leise vor sich hin; Ken Katzenstein flegelte sich in seinem Servosessel, hatte die Beine auf das Kontrollpult gelegt und starrte mit träumerischem Gesichtsausdruck hinauf zur Decke; Fortunato Stengel schien sich prächtig über die blinkenden Kontrolldioden an seinem Terminal zu amüsieren; und Di-Analytiker Grey ahmte das Wummern des Paratriebwerks nach.


  Flaming Bess preßte die Lippen zusammen.


  Von ihrer Crew konnte sie keine Hilfe erwarten. Sie war auf sich allein gestellt, und ohne die Tafeln des Orat-Madur …


  Auf dem Hauptbildschirm formte sich der graue Wirbel des Rücksturztrichters heraus.


  Bess schloß die Sicherheitsgurte ihres Servosessels. Eine reine Vorsichtsmaßnahme; sie glaubte nicht, daß die Elektrischen Ritter gewaltsam gegen das Schiff vorgehen würden.


  Die Besatzung stand unter ihrer Psycho-Kontrolle, und damit war die NOVA STAR bereits in ihrer Hand.


  Ein elektronisches Signal kündete den Rücksturz in den Normalraum an. Die letzten Parafarbtupfer wurden vom Grau des rotierenden Dimensionstrichters überlagert, und dann zerriß das Grau und wich dem sterndurchglitzerten Schwarz des Alls. Im Zentrum des Hauptbildschirms flammte eine Sonne vom G-Typ, nicht mehr als 200 Millionen Kilometer entfernt. Ein Monitorfenster zeigte eine computergrafische Simulation des Systems: die G-Typ-Sonne wurde von sieben Planeten umlaufen, und Trabant Nummer Zwei war der NOVA STAR erschreckend nah, eine knappe Astronomische Einheit trennte das Schiff von der erdgroßen Welt.


  Verdammt, warum hatte Glory Moon das Risiko auf sich genommen, mitten im System aus dem Pararaum aufzutauchen? Sie mußte doch wissen, daß das Gravitationstal einer Planetenfamilie den Dimensionstunnel verzerren konnte. Ohne genaue Daten über die lokale Raum-Zeit-Struktur bestand immer die Gefahr einer tödlichen Kollision …


  Die Normaltriebwerke brüllten auf.


  Mit Vollschub nahm die NOVA STAR Kurs auf den zweiten Planeten.


  Natürlich, dachte Flaming Bess, die Elektrischen Ritter müssen Glory Moon mit den notwendigen Navigationsdaten versorgt haben. Offenbar können sie es nicht erwarten, uns glücklich zu machen …


  Langsam rückte die münzgroße Sonnenscheibe aus dem Zentrum des Hauptmonitors, und der fahle Lichtpunkt des Planeten nahm ihren Platz ein. Die NOVA STAR beschleunigte noch immer, doch irgend etwas am dumpfen Dröhnen der Normaltriebwerke war anders als sonst. Flaming Bess benötigte mehrere Sekunden, um herauszufinden, was sich verändert hatte.


  Das Paratriebwerk! Es arbeitete noch immer! Es gab keinen Zweifel — in großen Abständen und so leise, daß es im Maschinenlärm fast unterging, aber es war das charakteristische herzschlagähnliche Wummern, das jeden Paraflug begleitete. Nur — das Schiff hatte den Pararaum längst verlassen.


  Die Psycho-Strahlung! durchfuhr es Flaming Bess. Sie stammt nicht von der Welt der Elektrischen Ritter, sondern vom Paratriebwerk. Deshalb wurde die Strahlung bereits während der Überlichtetappe und nicht erst nach unserer Ankunft im System wirksam. Und das bedeutet, daß die Elektrischen Ritter über die überlegenen technischen Machtmittel der Erde verfügen.


  Resignierend gestand sie sich ein, daß unter diesen Umständen jeder Gedanke an Widerstand sinnlos war. Wer über Lichtjahre hinweg ein dhrakanisches Paratriebwerk manipulieren und in eine Psycho-Waffe verwandeln konnte, der wurde auch mit den Lasergeschützen und Raumtorpedos der NOVA STAR fertig.


  Sie waren den Elektrischen Rittern auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.


  Die einzige Hoffnung war, daß es sich bei der psychischen Beeinflussung nicht um einen feindlichen Akt, sondern um eine vorbeugende Schutzmaßnahme handelte.


  Auf dem Bildschirm wurde der Lichtpunkt des zweiten Planeten allmählich größer. Er wuchs an zu einem hellen Fleck, einer Scheibe mit grob strukturierten Wolkenfeldern über dem Blau ausgedehnter Wasserflächen und dem Blaugrün eines S-förmigen Kontinents, der sich von Pol zu Pol erstreckte. Über die Fernortungssysteme liefen die ersten Daten ein und wurden automatisch auf ein Monitorfenster projiziert. Schwerkraft, Atmosphäre und Durchschnittstemperaturen entsprachen bis auf geringe Abweichungen irdischen Werten.


  Die NOVA STAR begann mit dem Bremsmanöver.


  Flaming Bess warf einen kurzen Blick über die Schulter, aber ihre Freunde befanden sich noch immer in ihren Traumwelten.


  »Glory, kannst du mich verstehen?«, wandte sich Bess an die Psychonautin. »Hörst du mich?«


  Glory Moon schwieg.


  Auch sie wurde noch immer von den Elektrischen Rittern kontrolliert.


  Inzwischen füllte der fremde Planet den gesamten Bildschirm aus. Bess vermutete, daß die Psychonautin das Schiff in eine stabile Umlaufbahn steuern würde, doch der Gedanke erwies sich als falsch. Ein Schriftzug flackerte über den Monitor.


  COMPUTERGESTÜTZTES LANDEMANÖVER EINGELEITET.


  Verdammt! Flaming Bess ballte unwillkürlich die Fäuste. Der pyramidenförmige, einhundertzehn Meter hohe und bis zu fünfhundert Metern durchmessende Schiffskoloß war nicht für Landungen auf Planeten von Erdgröße konstruiert.


  Nur im äußersten Notfall durfte eine Landung riskiert werden.


  Ein leichter Ruck verriet, daß die NOVA STAR in die obersten Ausläufer der Atmosphäre eingetaucht war. Dichte Wolkenfelder verwehrten den Blick auf die Oberfläche, doch als für einen Moment die grauweiße Decke aufriß, glaubte Bess, im blaugeäderten Grün einer idyllischen Flußlandschaft eine metallisch glänzende, rechteckige Fläche zu erkennen, die mehrere hundert Quadratkilometer groß sein mußte.


  Wieder ein Ruck, stärker als der erste.


  Das Raumschiff schüttelte sich.


  Dann formte sich aus dem Nichts ein rotleuchtendes, dreidimensionales Gitter und legte sich wie ein schützendes Polster um die NOVA STAR.


  Ein Landefeld!


  Sie hatte die Elektrischen Ritter unterschätzt.


  Im Griff des leuchtenden Feldgitters sank die NOVA STAR dem wolkenverhüllten Raumhafen der fremden Welt entgegen.


  Die schroffen, schneebedeckten Gipfel der Drachenberge glitzerten im Sonnenlicht, als wären sie mit Diamantenstaub überzogen, und die Gletscher wanden sich wie ungeheure bleiche Würmer über die steilen Hänge, die weiter talwärts dicht bewaldet waren: knorrige Bäume mit weit ausladenden, verfilzten Kronen, unter denen selbst am hellen Tag kühle Dämmerung herrschte.


  Eine schmale Serpentinenstraße führte in steilen, engen Kurven durch den düsteren Wald, schlug oberhalb der Baumgrenze eine Schneise durch das Geröll, das die Gletscher von den Gipfeln gehobelt hatten, und schwang sich zu einer massiven Holzbrücke hinauf, die eine breite, tausend Meter tiefe Schlucht überspannte und am eisenbeschlagenen Tor einer Burg endete.


  Die Wälle der Burg waren weiß wie die Schneekappen der Gipfel, und auf den schlanken, kühnen Türmen, die sich wie Spieße in den Himmel bohrten, flatterten die Banner des Drachen.


  Hoch thronte die Burg über der fruchtbaren Ebene am Fuß der Berge.


  Es war grünes Land, von breiten Strömen zerschnitten, und am Horizont schimmerten die Stadt der Gaukler und der Raumhafen. Der eisige Wind pfiff um die Zinnen und Erker der weißen Burg und trug den Geruch von Schnee mit sich.


  Das unermüdliche Pfeifen des Windes war der einzige Laut.


  Dann, von fern, ein dumpfes Grollen, wie von einem heraufziehenden Gewitter. Doch die Wolken über der Gauklerstadt zogen bereits weiter, dem Westen entgegen, der Küste des weltumspannenden Ozeans. Es war kein Gewitter im Anzug, dennoch hielt das Grollen an. Und vom Raumhafen wuchs ein dreidimensionales, rotleuchtendes Gitter in die Höhe und verschwand in der Wolkendecke.


  Sekunden später ebbte das Grollen ab.


  Das Landegitter leuchtete heller und heller, bis selbst das Licht der Mittagssonne dagegen verblaßte, und überzog die Gauklerstadt und das Hafengelände, den ganzen Horizont mit blutigem Rot.


  Ein monströser Schatten verdunkelte den Himmel. Der Schatten eines schimmernden Stahlkolosses, aus achteckigen Segmenten zusammengefügt, die sich nach oben und unten hin pyramidenförmig verjüngten. An der Spitze war das riesige Gefährt von einer durchsichtigen Kuppel gekrönt. Hundertzehn Meter hoch, das größte, mittlere Decksegment fünfhundert Meter im Durchmesser, das Raumschiff war trotz der Entfernung ein imposanter Anblick.


  Langsam sank es durch das sich wie ein Trichter verengende Landegitter dem Boden entgegen, als bestände es nicht aus massivem Stahl, sondern aus Watte. Jetzt hatte es schon die Wolkendecke durchstoßen und hing wie ein Berg zwischen Himmel und Erde.


  In der weißen Burg rührte sich etwas.


  Von den dicken Mauern gedämpft, drang metallisches Klirren hinaus in die einsame Bergwelt. Das Klirren wiederholte sich mit monotoner Regelmäßigkeit. Ein Schnauben, ein Wiehern, gefolgt vom hastigen Trippeln flinker Füße. Wieder die schweren, klirrenden Schritte.


  Knirschend und knarrend öffneten sich die tonnenschweren, eisenbeschlagenen Torflügel der Burg, und kaum war die Öffnung breit genug, stürmte im donnernden Galopp ein schwarzes, gepanzertes Schlachtroß heraus und ließ die Balken der Holzbrücke unter seinem Gewicht ächzen und schwanken.


  Schwarz wie das gepanzerte Pferd war auch der Reiter.


  Seine Rüstung verschluckte das Sonnenlicht, sein dreieckiger Schild trug das Banner des Drachen. An seiner Seite wippte ein langes blitzendes Schwert und schien bei jedem Schlag gegen die Flanke das Roß zu größerer Geschwindigkeit anzuspornen. Hinter dem geschlossenen Helmvisie r des Ritters glühten dunkelrote Augen.


  Auf der anderen Seite der Brücke zügelte er scharf das Pferd, so daß es wiehernd und schnaubend in die Höhe stieg.


  Die glühenden Augen des Ritters fixierten das Raumschiff, das weiter an Höhe verlor und sich anschickte, hinter dem Horizont zu versinken.


  Das Pferd schnaubte wieder.


  Dampfend schlug der Atem aus den Nüstern, bis es vom Horizont verschluckt wurde und nicht einmal mehr die Kuppel an der Spitze zu sehen war, und dann, als auch das leuchtende Energiegitter des Landefelds erlosch, gab er dem Roß die Sporen.


  Das Pferd schnellte los, als hätte es nur auf diesen Moment gewartet, und hetzte die schmale Straße hinunter, die gerade wie mit dem Lineal gezogen das Geröllfeld zerschnitt und weiter unten, wo der Hang steiler wurde, in engen Windungen ins Tal führte.


  Jedes normale Pferd wäre bei dieser Geschwindigkeit auf der abschüssigen Strecke gestürzt. Doch das schwarze Roß war kein normales Pferd. Es hatte Knochen aus Stahl, Muskeln und Sehnen aus hochelastischem Kunststoff, Kameraaugen und Mikrofonohren und ein Gehirn aus Mikrochips.


  Das Pferd war eine Maschine.


  Wie sein schwarzgepanzerter Reiter.


  Der Elektrische Ritter kannte keine menschlichen Gefühle, aber er war darauf programmiert, in bestimmten Situationen auf bestimmte Art zu reagieren.


  Der Anblick des landenden Raumschiffs hatte ihn mit elektronischer Befriedigung erfüllt.


  Der selbstmörderische Ritt über den Steilhang ließ ihn einen Schrei voller Wildheit und barbarischer Freude ausstoßen.


  Er hörte den Gesang der Sechs Siegel, er hörte das sehnsüchtige Wispern der Sechs Schlüssel, die nach all den langen Jahrtausenden endlich den Weg zu den Hütern des Tores gefunden hatten.


  Er schrie erneut und spornte sein mechanisches Roß an, und es wieherte mit der gleichen programmierten Wildheit und ließ die Hufe fliegen, streckte sich, hetzte in weiten Sätzen über bröckelndes Gestein und verkümmerte Flechten, die erst nahe der Baumgrenze fruchtbareren Boden fanden und wie ein daumendicker, blaugrüner Teppich den Hang bedeckten.


  Der Schwarze Ritter war der Hüter des Ersten Siegels!


  Er war anders als die Gaukler der Stadt, die Nomaden der Wüste oder die Mechanoiden der High-Tech-Zone jenseits der Drachenberge.


  Er war nicht dazu konstruiert, Glück zu schenken und Freude zu bereiten; es war nicht seine Aufgabe, die Besucher zu empfangen und sie durch die Geschichte der alten Erde zu führen, die hier auf der Welt des Tores wie auf einer planetaren Freilichtbühne nachgestellt und nachgespielt wurde.


  Er existierte, um das Tor zu bewachen und auf den Tag zu warten, an dem der erwartete Schlüsselträger kam, um das Siegel zu brechen und das Schloß zu öffnen und so den ersten der sechs Riegel zu lösen, die das Tor zur Erde versperrten.


  Nun war der Tag gekommen.


  Und der Elektrische Ritter war auf dem Weg zum Träger des Schlüssels an Bord des gelandeten Raumschiffs, wie es sein Programm befahl. Er hatte eine Botschaft zu überbringen. Eine einfache Botschaft: Du kommst zu spät!


  Denn die Zeit hatte den Elektrischen Ritter verändert. Eigenmächtig hatte er sein ursprüngliches Programm korrigiert, um seine Existenz auch über den Tag der Entscheidung hinaus zu sichern.


  Denn nur solange das Tor geschlossen blieb, wurde er gebraucht. Also würde er dafür sorgen, daß niemand das Tor öffnete und zur Erde gelangte, die sich vor Äonen hinter den Sonnenwall zurückgezogen hatte, hinter die undurchdringliche Barriere aus Licht und Hitze. Der Elektrische Ritter wußte nicht, was die Erdmenschen dazu bewogen hatte, jeden Kontakt zum Rest der Galaxis abzubrechen. In seinen Speichern gab es keine Daten über die Zeit unmittelbar vor und nach dem Bau der Barriere. Er wußte nur, daß es seine Aufgabe war, das Erste Siegel zu hüten und den Schlüsselträger daran zu hindern, das Tor zu öffnen und damit das Dasein des Ritters zu beenden.


  Das schwarze Pferd hatte die Baumgrenze erreicht und donnerte im wilden Galopp durch die engen Biegungen der Serpentine, hinein in die Düsternis unter den verfilzten Baumkronen.


  Getier raschelte im Unterholz, und ein einsamer Bergwolf, der sich neugierig aus dem Dickicht hervorgewagt hatte, floh mit eingekniffenem Schwanz zurück in die Schatten. Doch seine Flucht war programmiert.


  Wie der Ritter und das Pferd, so war auch der Wolf eine Maschine.


  Endlich lag der düstere Wald hinter dem Ritter. Vor seinen elektronischen Augen breiteten sich grasbewachsene Hügel aus, die hier und da von großen Brandflecken verunstaltet waren. Ein Zeichen dafür, daß der Drache sein Höhlennest am Fuß der Berge verlassen hatte.


  Die Augen des Elektrischen Ritters glühten auf.


  Auch der Drache erwartete den Schlüsselträger.


  Weiter!


  Durch die Niederungen, in denen künstlicher Nebel wallte, an einem gurgelnden Wasserlauf entlang, der im Nest des Drachen entsprang und von seinen Ausdünstungen geschwärzt und vergiftet war, der Ebene entgegen, die sich flach wie ein Brett zwischen den Drachenbergen und der Stadt der Gaukler erstreckte. Die Pferdehufe rissen die Grasnarbe auf, der gepanzerte Pferdeleib brach wie ein Rammbock durch Buschwerk und Dornenhecken.


  Der Ritter schwang sein Schwert und ließ seinen Schrei weit über das stille Land hallen.


  Er hörte das Singen der Sechs Siegel, er hörte das Gewisper der Sechs Schlüssel.


  Und so wie er, der Schwarze, nach Jahrtausenden der Ruhe und des Wartens von den Stimmen der Schlüssel geweckt worden war, so erwachten auch die fünf anderen Wächter und rüsteten sich zum Kampf.


  Das Trommeln der Hufe und das herausfordernde Gebrüll des Elektrischen Ritters vermischten sich zu einer kriegerischen und bedrohlichen Melodie. Die Sonne stieg höher und legte brütende Hitze über das Land, aber der Ritter und sein mechanisches Pferd kannten weder Durst noch Müdigkeit. Allmählich rückte die Stadt der Gaukler näher, ein Meer aus bunten Zelten und Bretterbuden am Rand des Raumhafens, der nun vom Stahlkoloß des fremden Raumschiffs überragt wurde.


  Weiter, weiter!


  Zum Schlüsselträger, wie es das Programm befahl.


  Dies war der Tag der Entscheidung, der Tag, an dem sich das Schicksal der Elektrischen Ritter erfüllen sollte.
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  Das Schiff war gelandet, aber das Wummern des Paratriebwerks stieg noch immer aus dem Maschinendeck herauf. Die fünftausend Menschen im Schiff standen nach wie vor unter dem psychischen Einfluß der Elektrischen Ritter, und hilflos mußte Flaming Bess mitansehen, wie ihre Crew und die Flüchtlinge lachend und arglos wie Kinder aus der NOVA STAR strömten und sich auf den Weg zur Stadt am Rande des riesigen Raumhafens machten.


  Mehrfach hatte sie versucht, Funkverbindung mit den Herren dieser Welt aufzunehmen, doch ohne Erfolg.


  Warum ignorierte man sie?


  Und welche Pläne verfolgten die Ritter?


  Das Tor zur Erde … Die Sechs Tafeln des Orat-Madur, die Schlüssel, mit denen sich das Tor öffnen ließ … Aber wo befanden sich die Schlösser?


  Vielleicht würde sie es in der Stadt erfahren.


  Auf dem Hauptbildschirm sah sie die Stadt als ein farbenprächtiges Labyrinth aus Zelten, Bretterbuden, Lehm-und Steinhäusern, verwinkelten Gassen und Marktplätzen, scheinbar planlos errichtet und erschreckend primitiv.


  In den engen Gassen und auf den Plätzen wimmelte es von Menschen — sofern es Menschen waren …


  Nur zu gut erinnerte sich Flaming Bess an Orat-Madurs Worte: Suchen Sie dort, wo es Dinge gibt, die wie Menschen aussehen, aber keine Menschen sind.


  Roboter?


  Vermutlich. Flaming Bess wandte sich vom Bildschirm ab und nahm die Schatulle mit den Tafeln des Orat-Madur vom Kontrollpult. Einen Moment lang hielt sie sie nachdenklich in den Händen und schob sie dann in den Überlebenstornister; Konzentratnahrung für eine Woche, Medikamente, Reservemagazine für ihren Energiestrahler — nur das Notwendigste.


  Dann verließ sie die Zentrale und fuhr mit dem Lift hinunter zum 3. Unterdeck. Im Schiff war es unnatürlich still. Nur das Wummern des Paratriebwerks durchbrach in großen Abständen die Stille, doch der Herzschlag verstärkte das Gefühl der Einsamkeit noch.


  Die Tafeln schützten Bess vor dem psychischen Einfluß — und trennten sie zugleich von ihren Freunden.


  Draußen war es lähmend heiß. Die Sonne stand im Zenit und hatte die Wolken fortgebrannt, und über dem grauen Landefeld flimmerte die Luft. Es roch nach Metall und Ozon.


  Sie sah sich um.


  Im Westen, Norden und Süden befand sich das glatte Grau des Hafens, im Osten sah sie die verschwommen erkennbaren Umrisse der Stadt, vielleicht eine halbe Stunde Fußweg entfernt.


  Flaming Bess marschierte los.


  Bereits nach wenigen Minuten war sie trotz ihrer dünnen Kleidung — dunkle Hose aus einem seidigen Material, tief ausgeschnittene, ärmellose Bluse — in Schweiß gebadet. Erst als sie die Zelt- und Budenstadt beinahe erreicht hatte, kam Wind auf und kühlte ihre Stirn.


  Aus der Stadt schlug ihr lärmende, schrille Musik entgegen. Gelächter wehte heran, sie hörte Geschrei, Flüche, Gezeter, das Knarren und Quietschen primitiver Karren, das Gebrüll nervöser Tiere und Hundegebell. Das alles war eingebettet in das Stimmengewirr einer vieltausendköpfigen Menge. Es roch nach Rauch und offenen Feuern, nach gebratenem Fleisch und ranzigem Fett, nach Staub und Fäulnis, Dung und süßem Räucherwerk.


  Bess zögerte, dann zwängte sie sich entschlossen durch eine Lücke zwischen zwei purpurrot und königsblau gestreiften Zelten — und stolperte fast über einen verwachsenen Zwerg im Narrenkostüm, der auf allen vieren im Staub kroch und zur Belustigung einer Gruppe Schaulustiger die tollsten Grimassen schnitt. Die Männer, Frauen und Kinder, die sich lautstark über das unglückliche Geschöpf amüsierten, trugen grobwollene, aus zahlreichen Flicken zusammengenähte Kleidung.


  Manche hatten nicht mehr als fadenscheinige Lumpen, die nur noch durch den Schmutz zusammengehalten zu werden schienen.


  Beim Anblick von Flaming Bess verstummten sie. Ihre Mienen wurden ernst, fast feindselig.


  Der Zwerg kicherte. Sein Gesicht war faltig wie das eines Greises, aber er hatte die großen, staunenden , Kulleraugen eines kleinen Kindes.


  »Ah, ah, ah!« machte er. »Wen haben wir denn da? Eine vornehme Dame, ein Edelfräulein gar, in der Gasse der Habenichtse, Tunichtgute, Taugenichtse? Vielleicht auf der Suche nach einem Bräutigam, Prinzgemahl, Bettvorleger?«


  Die Schaulustigen zogen sich zurück und verschwanden im Strom der Menge, die an den Verkaufsständen, Jahrmarktsbuden, Schaustellern und fliegenden Händlern vorbeiwogte.


  Der Zwerg sprang auf, klopfte sich den Staub vom Narrenkleid und tanzte gackernd um Flaming Bess herum.


  Er war offenbar schwachsinnig.


  Vorausgesetzt, er war ein Mensch.


  »Ich suche tatsächlich jemand«, sagte Bess. »Einen Ritter. Einen Elektrischen Ritter.«


  Der Zwerg kam vor Überraschung ins Straucheln und stürzte zu Boden. Mit ungeahnter Behendigkeit war er im nächsten Moment wieder auf den Beinen und blickte mit einem schiefen Grinsen zu ihr hinauf.


  »Ah, ah, ah!« machte er wieder. »So ist das, nein, so etwas! Dann stimmt es also, was getratscht, geklatscht und dunkel gemunkelt wird … Daß die Ritter erwacht sind, weil jemand gekommen ist, die Siegel zu brechen, die Riegel zu lösen, das fest verschlossene Tor zu öffnen!«


  Sie sah ihn scharf an. »Was weißt du über das Tor? Und was sind das für Siegel, von denen du sprichst?«


  »Ich weiß nichts«, krähte der Zwerg und begann wieder mit seinem Veitstanz. »Ich wußte nichts, ich weiß nichts, ich werde nie etwas wissen. Ich bin krumm und dumm und … «


  Mit einer blitzschnellen Bewegung packte Bess ihn am Kragen. »Du wolltest mir etwas über die Ritter erzählen, kleiner Freund«, sagte sie sanft.


  »Ah, ja?« Die Kreatur blinzelte. »Wollte ich das? Warum wollte ich das? Ah, ah, ah, die Ritter, wie bitter! Ihr sucht sie wirklich? Ihr habt die Schlüssel?«


  »Ich habe die Schlüssel«, nickte Bess.


  »Dann werden Euch die Ritter finden«, krähte der Zwerg. Ein böses Glitzern trat in seine Augen. »Der Schwarze zuerst, der Hüter des Ersten Siegels, der Drachenherr aus der weißen Burg.«


  Flaming Bess lockerte ihren Griff, und das verwachsene Geschöpf entschlüpfte ihr, um erneut um sie herumzuhüpfen.


  »Der Schwarze zuerst, immer und immer der Schwarze zuerst«, kreischte der Zwerg, schlug einen Purzelbaum und tauchte wieselflink in der Menge unter. Eine Zeitlang hörte sie noch sein krähendes Gelächter, allmählich entfernte es sich und verklang dann im Lärm der Budengasse.


  Bess zuckte die Schultern.


  Immerhin hatte sie erfahren, was sie wissen wollte. Wenn der Zwerg nicht gelogen hatte, war einer der Elektrischen Ritter bereits auf dem Weg zu ihr — der Schwarze, der Drachenherr aus der weißen Burg.


  Sie lächelte dünn.


  Sehr romantisch, dachte sie. Drachen! Vielleicht gibt es hier auch noch Einhörner; Elektrische Einhörner natürlich …


  Forschend musterte sie die Gesichter der Menschen, die an ihr vorbeiströmten. Sie schwitzten, lächelten, blickten mißmutig, neugierig oder gelangweilt drein. Doch irgend etwas an ihnen wirkte fremdartig auf sie, nicht-menschlich, ohne daß sie mit Sicherheit sagen konnte, was diesen Eindruck hervorrief. Erst nach einer Weile wurde ihr klar, woran es lag: die Gefühle dieser Menschen waren künstlicher Natur und konnten wie mit einem Schalter an- und ausgeknipst werden. Ihr Lächeln, ihre Langeweile, ihre Neugier, ihre ganze Mimik — das alles war nur für den Beobachter bestimmt. Ihre Gespräche, ihr Gezanke, ihre Flüche, ihre derben Spaße — Dialoge von schlechten Schauspielern in einem schlechten Stück. Widmete man ihnen keine Aufmerksamkeit, verstummten sie, und beobachtete man sie verstohlen aus den Augenwinkeln, wurden ihre Gesichter ausdruckslos Augenwinkeln, wurden ihre Gesichter ausdruckslos und leer wie Totenmasken.


  Sie waren keine Menschen.


  Sie waren hochentwickelte Maschinen mit einem komplizierten Programm, die ein Theaterstück aufführten.


  Flaming Bess ließ sich von der Menge treiben, an Gauklern vorbei, die wilde Kapriolen schlugen, an Feuerschluckern und Märchenerzählern, an zerlumpten Vetteln, die auf roh zusammengezimmerten Ständen Kräutersalben, Stärkungspülverchen und Räucherwerk feilboten, an Bauern, die von ihren Karren herunter Obst und frisches Gemüse verkauften, an Bettlern und betrunkenen Landsknechten, Pferdehändlern und Wahrsagerinnen.


  Wozu diese Aufführung? fragte sich Bess. Um unerwartete Besucher aus dem All zu täuschen? Sie vom Tor zur Erde abzulenken? Unwahrscheinlich. Die Machtmittel der Elektrischen Ritter reichten aus, um jedes fremde Raumschiff an der Landung auf ihrer Welt zu hindern.


  Blieb also nur die andere Möglichkeit. Eine Art Vergnügungspark, eine Art planetares Disneyland. Was hatte Glory Moon noch kurz vor dem Ende der Paraflugetappe gesagt? Die Elektrischen Ritter können es kaum erwarten, uns alle glücklich zu machen.


  Eine vertraute Stimme schreckte sie aus ihren Gedanken.


  »Ich bin ein Dichter, ein kosmischer Künstler, und wie alle Dichter bin ich auf der Suche nach einem kräftigen Schluck, um das Feuer der Kreativität zu schüren. So sage an, wo ist denn hier die nächste Bar?«


  Ein paar Meter entfernt stand Nelson »Biggs« Beiderbecke, Vurguzz-Brenner und Poet; trotz der drückenden Mittagshitze trug er einen bodenlangen Plastikmantel und schwere Schnürstiefel. Sein wallendes graues Haar und der zottelige graue Vollbart gemahnten an einen alttestamentarischen Propheten, doch die blutunterlaufenen Augen und die knollige rote Trinkernase zerstörten den ehrwürdigen Eindruck.


  Beiderbecke trat ungeduldig von einem Bein auf das andere. »Was ist, Giftzwerg? Der Künstler hat dich etwas gefragt und harret dürstend deiner Antwort.«


  Mehrere dickleibige Bäuerinnen in bunten, hochgeschlossenen Kleidern versperrten den Blick auf Beiderbeckes Gesprächspartner, aber dann hörte Bess ein krähendes Gelächter — der Zwerg! Die verwachsene Kreatur, die sie vor dem Schwarzen Ritter gewarnt hatte!


  »Ah, ah, ah! Weit ist der Weg zur nächsten Bar!« krähte der Gnom. »Auf zur High-Tech-Zone, großer Mann! Wo der Weiße Ritter wacht!«


  Bess schob sich an den Bäuerinnen vorbei und sah den Zwerg vor Beiderbecke auf und ab hüpfen. Mit zwei lautlosen Schritten war sie hinter ihm und packte ihn am Kragen.


  Der Zwerg kreischte entsetzt.


  »High-Tech-Zone? Weißer Ritter?« wiederholte »Biggs« Beiderbecke verständnislos, ohne Flaming Bess zu beachten. »Klingt wie eine mißlungene Strophe aus einem meiner galaktischen Gedichtzyklen. Skandalös!«


  Der Dichter wandte sich ab und wankte davon.


  Der Zwerg starrte Flaming Bess mit großen, ängstlichen Augen an. »Hallo, hallo, Ihr seid es wieder … «


  »Ich denke«, sagte Bess, »wir beide sollten uns noch ein wenig unterhalten. Ich brauche Informationen über den Schwarzen Ritter, über die Siegel und das Tor.«


  »Aber ich! weiß doch nichts, ich bin doch nur der dumme Krumme!«, protestierte der Zwerg.


  Sie lächelte spöttisch. »Du weißt mehr, als du bisher zugegeben hast. Und allmählich glaube ich, daß unsere Begegnung kein Zufall war … «


  »Ah, ah, ah!« Der Zwerg grinste schiefmäulig. »Ihr seid klug, edle Dame. Hoffentlich auch klug genug, um …« Er brach ab, verdrehte den Kopf und horchte. »Er kommt, er kommt, der Schwarze kommt! Laßt mich los, laßt mich los, der Schwarze kommt …!«


  Er zappelte und schlug heftig um sich und jammerte so erbarmungswürdig, daß Bess ihn aus ihrem Griff entließ. Wie der Blitz raste der Krumme davon und verschwand in der wogenden Menge. Im gleichen Moment drang vom Ende der Budengasse das dumpfe Trommeln von Pferdehufen herüber. Die humanoiden Roboter wichen auseinander und machten dem Reiter Platz, der auf einem gepanzerten Rappen herangaloppiert kam. Es war ein Reiter in einer schwarzen Rüstung und mit einem blitzenden Schwert in der Hand. Die Augen hinter dem Visier seines federbuschgekrönten Helmes leuchteten wie rotglühende Kohlen. Das Schwert zerschnitt singend die Luft, die Rüstungen von Pferd und Reiter klirrten, die Hufe hämmerten ihren Stakkato auf den festgestampften Lehmboden.


  Flaming Bess zog ihren Energiestrahler, legte aber nicht auf den Elektrischen Ritter an. Sie wollte ihm nur zeigen, daß sie nicht unbewaffnet und wehrlos war.


  Der Ritter zügelte sein Roß, und zornig wiehernd, mit rollenden Augen, die so rotglühend waren wie die seines Herrn, bäumte es sich auf und warf die Vorderläufe hoch, als wollte es Flaming Bess mit seinen Hufen zerschmettern.


  Furchtlos blieb Bess an ihrem Platz stehen. Sie würde sich nicht einschüchtern lassen. Instinktiv spürte sie, daß sie einem Test unterzogen wurde, von dessen Ausgang nicht nur ihr eigenes Schicksal, sondern auch das ihrer Besatzung abhing.


  Aus den Augenwinkeln entdeckte sie zwischen den humanoiden Robotern Ken Katzenstein, Fortunato Stengel und ein halbes Dutzend Techniker von der NOVA STAR, doch das einfältige Lächeln auf den Gesichtern der Männer verriet ihr, daß sie von ihnen keine Hilfe zu erwarten hatte.


  Schweigend sah der Elektrische Ritter auf sie herab, zur Statue erstarrt wie sein Roß, von einer Aura der Macht und der Gewalt umgeben.


  Irgendwo in der Menge lachte hämisch der Zwerg.


  »Ihr seid die Schlüsselträgerin.« Die Stimme des Ritters klang knirschend wie das Mahlen rostiger Zahnräder. »Ihr seid gekommen, um die Siegel zu brechen und das Tor zu öffnen.«


  »Ich bin Flaming Bess, Kommandantin der NOVA STAR. Die Schlüssel zur Erde befinden sich in meinem Besitz. Ich verlange, daß Sie meine Mannschaft unverzüglich aus dem psychischen Bann entlassen! Wir sind in friedlicher Mission hier, Flüchtlinge aus dem Sternenbund der Inneren Welten, die von der Erde Hilfe gegen die Herculeaner erbitten wollen.« Bess zögerte. »Ich bin selbst ein Mensch der Erde.«


  Der Elektrische Ritter stieg mit eckigen, ruckhaften Bewegungen vom Pferd. Erst jetzt bemerkte Bess die schorfigen Korrosionsschäden an seinem Brustpanzer und den stählernen Beinschützern. Die Rüstung klirrte, als er auf sie zutrat. Er war zwei Köpfe größer als sie, breitschultrig und so schwer, daß er zentimetertiefe Fußabdrücke im Boden hinterließ.


  »Es ist verboten, das Tor zu öffnen«, knarrte er. »Niemand darf die Ruhe der Erde stören.«


  »Verdammt, es geht um das Leben von Millionen Menschen!«, stieß Bess hervor. »Ich muß zur Erde!«


  »Es ist verboten, das Tor zu öffnen«, wiederholte der Elektrische Ritter, und im rostigen Knirschen seiner Stimme schwang eine unverhüllte Drohung mit. Mit einem plötzlichen Ruck bohrte er das mächtige Schwert tief in den Boden und stützte sich darauf. »Einst«, knarrte er, »haben wir gewartet. Wir haben Jahrtausende über Jahrtausende lang geduldig gewartet, so wie es uns befohlen war. Wir haben die Siegel bewahrt und die Schlösser gehütet. Wir haben das Tor bewacht, um dem Schlüsselträger den Weg zu weisen. Aber die Zeit verging, und niemand kam. Wir warteten geduldig weiter. Denn das Warten war in unserem Programm verankert, das Warten war Teil unserer Existenz.«


  Wieder das hämische Gelächter des Zwerges.


  »Hütet Euch vor dem Schwarzen!« krähte der Krumme. »Das Warten hat ihm den Geist getrübt. Hütet Euch!«


  »Das Warten«, knirschte der Roboter. »Das Warten … so lange Zeit … Nun ist es zu spät. Niemand wartet mehr; nicht wir, die Siegelbewahrer, nicht die Erde hinter der Mauer aus blauem Licht. Die Zeit verändert die Dinge. Der Schlaf dauert schon zu lange, der große Traum ist längst geträumt, und Stille ist eingekehrt. Wir sind die Hüter der Stille. Wir sind alles, was vom großen Traum der Erde übrig geblieben ist: Erinnerungen, aufbewahrt in Metall.«


  Während dieser langen Aussprache dachte Flaming Bess fieberhaft nach. Zweifellos hatte der Krumme recht; das Kl-Computersystem des Elektrischen Ritters war gestört. Es hatte sich verselbständigt und immer weiter vom ursprünglichen Programm entfernt. Der Ritter hatte eine elektronische Neurose entwickelt. Jasper »Chip« Chipansky wußte wahrscheinlich, wie man mit einem neurotischen Kl-Computer umging, aber der Bordkybernetiker war im Augenblick selbst nicht Herr seiner Sinne.


  Sie versuchte es mit Logik. »Wer im Besitz der Sechs Schlüssel ist, ist berechtigt, das Tor zu öffnen. Ich bin die Schlüsselträgerin. Ich verlange, daß du mich zu den Schlössern führst, wie es dein Programm befiehlt. Als Schlüsselträgerin habe ich das Recht, die Siegel zu brechen.«


  »Die Schlüssel«, wiederholte der Elektrische Ritter. Ruckartig streckte er die Hand aus. Rostflocken rieselten von seinen knirschenden Gelenken. »Gebt mir die Schlüssel. Die Erinnerungen der Erde gehören Euch, aber die Erde bleibt Euch versperrt. Gebt mir die Schlüssel!«


  Der Schwertarm fuhr hoch, das blitzende Schwert zerschnitt singend die Luft. Reflexartig warf sich Flaming Bess nach hinten, und die tödliche Klinge pfiff knapp an ihrer Kehle vorbei. Sie rollte ab, wirbelte herum und entsicherte in der Drehung ihren Energiestrahler, zielte und schoß.


  Nichts.


  Der Strahler versagte.


  Und der Ritter holte mit dem Schwert zum nächsten Schlag aus. Die Klinge zuckte auf sie zu. Sie duckte sich, und wieder verfehlte sie die Waffe nur um Haaresbreite. Geschmeidig glitt sie zur Seite, brachte drei, vier Schritte zwischen sich und den Ritter.


  »Hier, edle Dame, hier!« Der Krumme! Behende wie ein Affe turnte er auf dem Dach einer Bretterbude, in der eine Wahrsagerin ihre Dienste anbot, und schwenkte ein kostbar ziseliertes Krummschwert. »Fangt!«


  Geschickt fing Bess die Waffe auf. Sie war, erstaunlich leicht und lag gut in der Hand. Bess hatte das Gefühl, als würde das Schwert mit ihrer Hand verschmelzen und sich in eine Verlängerung ihres Arms verwandeln.


  Klirrend und rostig knirschend stapfte der Roboter auf sie zu und griff mit dem Schwert an. Sie parierte mit dem Krummschwert. Funkensprühend trafen die beiden Klingen aufeinander, und die Wucht des Zusammenpralls schmetterte ihr fast die Waffe aus der Hand.


  Bess keuchte, unterlief den nächsten Hieb, fintete, sprang tänzelnd zurück und fintete erneut. Unbeholfen versuchte der Elektrische Ritter, ihre vorgetäuschten Angriffe abzuwehren. Sie war schneller als er; solange sie sich bewegte, war sie vor seinem Schwert sicher. Die Maschine war uralt, und offenbar nicht nur äußerlich vom Rost befallen. Aber Maschinen gaben nicht auf, und sie waren ausdauernder als Menschen. Der Elektrische Ritter würde kämpfen, bis er sie getötet hatte oder bis er sich in seine verrosteten Bestandteile auflöste, und sie konnte dieses Tempo nicht ewig durchhalten. Irgendwann würde sie ermüden und langsamer werden.


  Sie mußte den Kampf rasch beenden.


  Oder fliehen.


  Doch der Ring der humanoiden Roboter war undurchdringlich.


  Wieder griff der Ritter an. Wieder parierte sie und ging sofort zum Gegenangriff über. Ihr Krummschwert traf den Ritter an der Hüfte, und die gebogene, rasiermesserscharfe Klinge schnitt durch das Metall seiner Rüstung, als bestände sie aus Schaumstoff. Das Schwert bohrte sich tief in seinen Maschinenleib.


  Der Roboter schrie.


  Er konnte keinen Schmerz empfinden, er war ein lebloses Ding, das Leben und Bewußtsein nur vortäuschte. Trotzdem schrie er wie ein waidwundes Tier. Er wankte, er taumelte zurück und preßte die eine Hand auf den handlangen, tiefen Riß in seiner gepanzerten Hüfte, während er mit der anderen drohend das Schwert schwang. Die roten Augen hinter dem Helmvisier leuchteten hell wie Scheinwerfer.


  Vom Dach der Bretterbude drang das triumphierende Krähen des Zwerges.


  »Der Kopf!«, schrie er mit überschnappender Stimme. »Schlagt ihm den Kopf ab, edle Dame!«


  Flaming Bess wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ihr Herz schlug schnell und hart, ihr Atem flog, und die Sonne stach wie mit glühenden Nadeln in ihren Augen. Schon stürmte der Roboter erneut auf sie los. Er humpelte und knirschte rostig, doch er kam mit einer Schnelligkeit, die sie völlig überrumpelte.


  Der Zwerg kreischte vor Entsetzen.


  Das Schwert sauste auf sie nieder. Bess parierte und wurde von der Heftigkeit des Schlags zu Boden geschleudert. Sie rollte zur Seite und entging nur knapp dem nächsten Streich. Das Breitschwert grub sich tief in den staubigen Boden. Bess kam hoch und schmetterte dem Ritter mit aller Kraft die flache Klinge gegen das Visier. Seine Augen flackerten. Er riß sein Schwert aus dem Boden, doch bevor er erneut ausholen konnte, war Bess an ihm vorbei und in seinem Rücken.


  Ihr Krummschwert pfiff durch die Luft.


  Es schnitt mühelos durch den Nackenschutz und trennte dem Roboter das Haupt vom Rumpf. Der Schädel flog scheppernd in den Staub, und aus dem Halsstumpf zuckten grelle Entladungsblitze. Einen Moment lang stand der kopflose Körper noch aufrecht da, dann kippte er steif zur Seite und prallte mit lautem Krachen in einer Wolke aus Staub und Rost auf dem Boden auf.


  Flaming Bess keuchte.


  »Sieg! Sieg! Sieg!«, kreischte der Zwerg und hüpfte wie ein Gummiball auf dem Dach der Bretterbude auf und ab. »Ihr habt den Schwarzen Ritter besiegt, edle Dame!«


  Er sprang vom Dach, vollführte einen Purzelbaum und sank vor Flaming Bess auf die Krie Sein häßliches, faltiges Gesicht glühte vor Begeisterung, und plötzlich war sie nicht mehr so sicher, daß der Krumme ein Roboter war.


  Aber was war er dann?


  »Wir müssen zur Burg, edle Dame«, sprudelte der Krumme hervor. »Zu den Drachenbergen. In der Burg befindet sich das Erste Schloß. Der Hüter des Siegels ist tot. Ihr müßt das Siegel brechen und das Schloß öffnen und dann weiterziehen. Kommt, edle Dame, kommt!«


  Er ergriff ihre Hand und zog sie mit sich, auf das Robotpferd des Schwarzen Ritters zu, das noch immer bewegungslos an seinem Pletz stand. Als Bess sich ihm näherte, warf es den Kopf hoch und wieherte, aber es klang nicht feindselig, sondern wie eine Begrüßung.


  Der Zwerg kicherte.


  »Ihr müßt euch sputen, edle Dame«, krähte er. »Die anderen Ritter werden schon wissen, daß Ihr den Schwarzen besiegt habt, und die nächsten Kämpfe werden nicht so einfach sein, nein, nein, ganz und gar nicht … «


  Sie sah auf ihn hinunter. »Wer bist du?« fragte sie. »Und warum hilfst du mir?«


  »Ich? Ich?« Der Zwerg grinste schiefmäulig. »Ich bin nur der Krumme. Ich wußte nichts, ich weiß nichts, ich werde nie etwas wissen.«


  Flaming Bess zuckte die Schultern. Zum Teufel mit dem Gnom! Früher oder später würde sie herausfinden, welche Rolle er in diesem planetaren Theaterstück spielte. Bis dahin genügte es ihr, daß er ihr half, die verborgenen Schlösser des Tores zur Erde zu finden. Sie warf einen Blick in die Runde.


  Die humanoiden Roboter, die so täuschend echt mittelalterlichen Menschen nachempfunden waren, hatten sich bereits abgewandt und zerstreut. Auch Katz, Stengel und die Techniker in ihrer Begleitung waren verschwunden. Niemand kümmerte sic h mehr um sie oder die Überreste des Elektrischen Ritters.


  Niemand außer dem Krummen.


  Bess schwang sich auf das Robotpferd.


  Der Krumme zerrte heftig am Steigbügel. »Nehmt mich mit, edle Dame! Ihr braucht mich. Allein seid Ihr verloren!« Wortlos reichte sie ihm die Hand, zog ihn hoch und gab dem Pferd die Sporen.


  Es schnaubte und trottete los.


  »Zu den Drachenbergen!« krähte der Zwerg. »Zur Burg des Schwarzen Ritters!»
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  Der Abend dämmerte, als sie das Hügelland am Fuß der schroffen Bergkette erreichten. Kühler Wind strich von den Höhen herab und vertrieb die Schwüle, die wie ein feuchtes Tuch auf der Ebene und den Hügeln lag.


  In den Niederungen wallte Nebel.


  Flaming Bess zügelte das Pferd und sah zu den dicht bewaldeten Hängen hinauf.


  Ihr Instinkt warnte sie.


  Obwohl alles still und verlassen war, spürte sie Gefahr.


  Hinter ihr kicherte der Zwerg. »Sputet Euch, edle Dame«, sagte er schrill. »Sputet Euch, damit Euch die Nacht nicht in den Hügeln überrascht.«


  Eine Windbö riß den Bodennebel auf und enthüllte verbranntes Gras, das sich in einer breiten Aschenspur vor ihr entlang zog. Dann wurde der Nebel wieder dichter.


  Es roch nach verkohlter Vegetation und Schwefel.


  Der Zwerg kicherte erneut. »Er schleicht wieder durchs Land, der Höllenwurm, die Kreatur des Schwarzen. Sputet Euch, edle Dame, sputet Euch!«


  Das Pferd schnaubte und blähte die Nüstern. Der Schwefelgeruch wurde stärker.


  »Von wem redest du?« fragte Bess.


  »Von wem? Von wem? Vom Drachen, edle Dame, vom … «


  Hinter dem Hügel erklang ein ohrenbetäubendes Gebrüll. Das Pferd wieherte verängstigt, scheute und bäumte sich auf, als das Gebrüll erneut erklang, lauter diesmal, unheilvoller. Das Gebrüll eines bestialischen Ungeheuers, dessen mächtiger, schuppiger Schädel in diesem Moment über dem Hügelkamm sichtbar wurde: ein zähnestarrendes Maul, groß wie ein Scheunentor, die Fänge lang und dick wie Zaunpfähle, die Augen rotglühende Scheiben, von einem spitzen Knochenkamm getrennt.


  »Mein Gott!« stieß Flaming Bess hervor. »Es ist wirklich ein Drache!«


  Natürlich war auch das Ungeheuer eine Maschine.


  Aber dieser Gedanke spendete ihr nur wenig Trost.


  Der Drache reckte den Schädel und schob seinen tonnenschweren, geschuppten Leib über die Hügelkuppe. Die riesigen Klauen wühlten den Boden auf, und aus dem aufgerissenen Maul drang erneut das bestialische Gebrüll.


  Nur mit Mühe gelang es Flaming Bess, das scheuende Pferd am Durchgehen zu hindern.


  »Er spuckt Feuer, er spuckt Feuer!« kreischte der Zwerg. »Ihr müßt … «


  Seine Worte gingen im Gebrüll des Drachen unter. Bess gab dem Pferd die Sporen und zwang es den Hügel zur Linken hinauf. Ein direkter Angriff auf den monströsen Drachenroboter war Selbstmord; sie mußte versuchen, ihn zu überlisten und in den dichten Wald zu entkommen. Das Ungeheuer war zu schwer und zu langsam, um ihr den Berg hinauf zufolgen.


  Es wurde rasch dunkler.


  In den Niederungen krochen die Schatten aus dem Nebel und legten sich wie Trauerränder um die Hügel. Hinter den Berggipfeln verglühte das letzte Abendrot, und dann war plötzlich Nacht. Als hätte der Drache nur auf diesen Moment gewartet, stemmte er seine gepanzerten Fleischmassen hoch und stampfte krachend durch das dornige Unterholz, das die Hügelflanke überwuchert hatte.


  Flaming Bess trieb das Pferd an, dem dichten Wald entgegen, der noch dunkler war als die mondlose Nacht. Doch der Drache war schlauer, als sie erwartet hatte und schnitt ihr den Weg ab. Bess galoppierte trotzdem weiter. Der Drache warf sich herum und stampfte direkt auf sie zu. Ganz offensichtlich wollte er sie vom rettenden Wald fort in die Ebene hinaustreiben, und inzwischen ahnte Bess, wie schnell er war. In der Ebene hatte sie keine Chance.


  Statt zur Seite auszuscheren und vor dem Ungeheuer zu fliehen, ritt sie weiter auf den Wald zu. In der einen Hand hielt sie die Zügel, in der anderen das Krummschwert, während hinter ihr der Krumme wie ein Verrückter kreischte.


  »Er spuckt Feuer, edle Dame, er wird uns rösten, er wird uns mit seinem Feueratem verbrennen!«


  Aus den Augenwinkeln sah sie den Drachen näherkommen. Den weichen, bleichen Bauch hielt er dicht am Boden, den Schädel hatte er nach vorn gereckt und das Maul hungrig aufgerissen. In seinen riesigen rotglühenden Augen lauerte Tücke.


  Aus dem zähnestarrenden Maul drang ein dumpfes Rauschen, und plötzlich lastete der beiß ende Gestank von Schwefel in der Luft. Dann schlug Feuer aus dem Maul des Drachen, eine brüllende Flammensäule, die Buschwerk und Gras in Brand setzte und eine funkenstiebende Schneise durchs Unterholz sengte. Lodernd verschlang sie das Pferd und seine beiden Reiter.


  Hitze.


  Schmerz.


  Nur eine Sekunde lang, und schon hatte das Pferd die Feuerwand durchstoßen und tauchte ein in die kühle schwarze See der Nacht. Flaming Bess stöhnte. Ihre Kleidung war angekohlt, ihr Haar versengt, ihre Haut hatte sich gerötet und brannte vor Schmerz. Panisch wiehernd hetzte das Pferd weiter, verfolgt vom wütenden Gebrüll des Drachen. Wieder zerriß ein brausender Feuerstoß die Nacht und ließ das trockene Buschwerk in Flammen aufgehen. Schließlich setzte das Robotpferd mit einem gewagten Sprung über einen breiten Graben hinweg und brach durch niedriges Gehölz. Sie verschwanden in der Düsternis des Waldes.


  Eine Weile hörte Bess den Drachen noch am Waldrand herumirren, hörte sein Gebrüll und das Splittern mannsdicker Baumstämme, aber dann schien er die Vergeblichkeit seines Tuns einzusehen und machte sich davon.


  Sie zügelte das Pferd.


  Es schnaubte und blieb widerwillig stehen.


  »Ah, ah, ah«, jammerte der Zwerg, »ich bin blind, oh je, ich bin blind, edle Dame, rettet mich, rettet mich!«


  Unter dem verfilzten Blätterdach des Waldes war es finster wie ein einem Kohlenkeller.


  »Du bist nicht blind, Krummer«, sagte Bess. »Es liegt an der Nacht, daß du nichts sehen kannst, nicht an deinen Augen.«


  »Sehr schlau, edle Dame«, krähte der Zwerg. »Aber Ihr könnt Euch dessen nicht sicher sein. Was wißt ihr schon von meinen Augen? Was wißt Ihr überhaupt? Weniger als nichts. Ihr seid noch schlimmer als die Ritter. Die Ritter sind verdreht, denn die Zeit hat ihnen den Verstand geraubt, aber Ihr dünkt Euch schrecklich schlau und seid in Wirklichkeit nur grausam. Glaubt Ihr, daß der Krumme Euch unter diesen Umständen zur Burg führen wird? Glaubt Ihr das wirklich?«


  »Das Pferd wird den Weg finden«, erwiderte sie.


  »Das Pferd, das Pferd!« schrillte der Gnom, »Was wißt Ihr schon von dem Pferd! Wenn Ihr mich fragt … «


  »Still!« zischte Bess.


  Sie lauschte.


  Irgendwo in der Finsternis erscholl ein langgedehntes Heulen. Von anderer Stelle wurde ihm geantwortet, anhaltend und klagend, und dann schien das Geheul von allen Seiten auf sie einzudringen.


  »Wölfe!« wisperte der Zwerg.


  »Mindestens ein Dutzend«, nickte Bess.


  Das Pferd bewegte sich unruhig. Als das Wolfsgeheul anschwoll, warf es den Kopf hoch und wieherte. Dann plötzlich trat Stille ein. Doch Bess spürte die Nähe der Wölfe, und hier und da glühten Augen aus dem Schwarz der Nacht hervor.


  »Zur Straße, edle Dame«, zeterte der Zwerg, »wir müssen zur Straße! Sie ist der einzig sichere Weg zur Burg. Im Wald fressen uns die Wölfe, sie vertilgen uns und denken sich nichts dabei, und der Krumme will nicht gefressen werden, o, nein, er ist ganz und gar nicht schmackhaft und … «


  »Wenn du nicht sofort still bist«, drohte Flaming Bess, »werfe ich dich den Wölfen zum Fraß vor. Verstanden?«


  Der Krumme hatte verstanden.


  Bess spornte das Pferd an, und mit traumwandlerischer Sicherheit fand es seinen Weg durch die stockfinstere Nacht. Die Wölfe folgten ihnen. Bess konnte ihr Hecheln hören, ihr leises Knurren, das Rascheln trockenen Laubes unter flinken Pfoten. Und dann und wann glommen im Finstern die roten Wolfsaugen auf.


  Maschinenaugen.


  Dies war eine Welt der Maschinen.


  Der Wald lichtete sich, und das Pferd wurde schneller. Aber auch die Wölfe holten auf. Ihr unheimliches Heulen schwoll an und ebbte wieder ab. Es erscholl in einem, hypnotisierenden Rhythmus, der sich lähmend auf den Willen auswirkte.


  Der Zwerg begann wieder furchtsam zu jammern, und auch Flaming Bess spürte jetzt, wie der kalte Schauder der Angst über den Rücken ja gte. Sie biß die Zähne zusammen und trieb das Pferd erneut an. Zweige peitschten ihr ins Gesicht, kalt und glatt wie Schlangenleiber, und das Heulen der Wölfe kam näher und näher. Sie fühlte sich klein und schwach.


  Eine Psycho-Waffe! erkannte Bess plötzlich. Wie die Euphorie Strahlung, mit der die gesamte Raumschiffbesatzung eingefangen wurde!


  Doch diesmal boten ihr die Tafeln des Orat-Madur keinen Schutz. Hilflos war sie den Gefühlen der Angst ausgeliefert.


  Sie kämpfte dagegen an, weil sie wußte, daß sie verloren war, wenn sie dem Psycho-Druck nachgab. Verzweifelt konzentrierte sie sich auf das Schwert in ihrer Hand, auf die beruhigende Festigkeit des kalten Stahls. Sie ließ die gebogene Klinge durch die Luft pfeifen und spürte, wie sie mühelos das Geäst zerschnitt.


  Die Wölfe heulten wütend, als hätten sie erkannt, daß sich ihr Opfer ihrem Einfluß entzog.


  Das Pferd setzte über eine Böschung hinweg, die sich, bleich und von phosphoreszierenden Pilzen bewuchert, wie ein großer, buckliger Wurm aus der Dunkelheit schälte. Dahinter lag, ein heller Einschnitt in der schwarzen Masse des Waldes, die Serpentinenstraße, die zur Burg führte.


  Kaum berührten die Vorderhufe des Pferdes den Boden, da schossen aus der Nacht die Wölfe heran, groß wie Kälber, mit geifernden Fängen, knurrend und mit Mordlust in den Augen. Wie der Schwarze Ritter oder der feuerspuckende Drache waren die Wölfe nur Maschinen mit einem festumrissenen Programm. Aber die Zeit hatte auch sie verändert. Ihre programmierte, wölfische Natur hatte sich den Lebensbedingungen des Waldes angepaßt und sie zu gefährlichen Bestien werden lassen.


  Geifernd schnappten sie nach den Läufen des Pferdes und wurden nur von gezielten Huftritten zurückgetrieben.


  Bess hieb mit dem Schwert in das Gewimmel der struppigen Leiber, und jeder Treffer löste ein täuschend echtes Schmerzgeheul aus.


  Der Krumme kreischte und klammerte sich an Flaming Bess, während er die Wölfe beschimpfte. Diese griffen immer wieder an, schnappten blitzschnell zu und zogen sich sofort wieder zurück, wenn das Pferd auskeilte oder die tödliche Klinge auf sie niederzuckte. Drei der Bestien lagen bereits mit gespaltenem Schädel oder zerschmettertem Rückgrat im Straßenstaub, aber das schien das Rudel nicht zu schrecken.


  »Zur Burg!« schrie der Zwerg. »Zur Burg, edle Dame!«


  Das Pferd spitzte die Ohren und entkam mit einem mächtigen Sprung dem Ring der Wölfe, galoppierte die steil ansteigende Straße hinauf, schneller und immer schneller.


  Die Wölfe fielen zurück. Bald war auch ihr enttäuschtes Geheul verklungen. Es gab nur noch das Pfeifen des Windes und den rasenden Trommelwirbel der Hufe.


  Nach einiger Zeit lichtete sich der Wald und ging in einen flechtenbewachsenen Geröllhang über. Die Wolken am Himmel waren aufgerissen, Sterne glitzerten wie winzige Glassplitter über den schneebedeckten Gipfeln, die sich schroff in schwindelerregende Höhen reckten. Am Ende des Steilhangs klaffte eine breite Schlucht, die von einer Holzbrücke überspannt wurde. Auf der anderen Seite tauchten die Wälle einer Burg aus weißen Steinblöcken auf, selbst in der Nacht deutlich zu erkennen. Zinnengekrönte Türme überragten das Bauwerk.


  Der Zwerg johlte vor Begeisterung.


  »Geschafft! Ihr habt es geschafft, edle Dame — wer hätte das gedacht? Wer hätte das von Euch erwartet?«


  »Besten Dank für dein Vertrauen in meine Fähigkeiten«, rief sie über die Schulter hinweg.


  Die Hufe des Pferdes trommelten über die Holzbohlen der Brücke, und erst unmittelbar vor dem eisenbeschlagenen Burgtor kam es zum Halt und wie herte ungeduldig.


  In der Burg war alles still.


  Nirgendwo ein Licht.


  Flaming Bess schwang sich aus dem Sattel und hämmerte mit dem Schwertknauf gegen das Tor.


  »Aufmachen!«, verlangte sie gebieterisch.


  Der Zwerg rutschte vom Pferd und sprang in seinem lächerlichen versengten Narrenkostüm auf der Brücke hin und her.


  »Ho, ho, der Schwarze ist tot, ho, ho«, krähte er vergnügt, »und die neue Herrin steht am Tor. Macht auf, ihr Elenden, macht auf, sonst werdet auch ihr das Schwert der Schlüsselträgerin zu kosten bekommen. Macht auf!«


  Bess warf ihm einen abfälligen Blick zu. »Früher hätte man jemand wie dich gefesselt, geknebelt, in Beton eingegossen und irgendwo im Meer versenkt.«


  »Ach ja?« Der Krumme stellte sein wildes Gehüpfe ein. »Aber warum, edle Dame, warum denn nur?«


  Bess verzichtete auf eine Antwort.


  Von der anderen Seite des Tores näherten sich schwere Schritte. Ketten klirrten, ein Riegel wurde knirschend entfernt, und knarrend schwangen die Torflügel auf.


  Das unruhige Licht einer Fackel erschien und erhellte die müden, verwitterten Gesichtszüge eines uralten Mannes in einer zerschlissenen Lakaienuniform.


  »Es ist spät«, sagte er mit zittriger Stimme. »Warum kommt Ihr so spät? Warum habt Ihr uns so lange warten lassen?«


  Flaming Bess senkte das Schwert. »Du weißt, wer ich bin?«


  »Ihr seid die Schlüsselträgerin«, nickte der Lakai. Auch er hatte die rotglühenden Maschinenaugen, aber sie flackerten wie die Fackel. Und als er sich bewegte, schwerfällig zur Seite trat und ihnen den Weg freigab, knirschten seine Gelenke so laut wie der Torriegel. »Ihr seid gekommen, das Erste Siegel zu brechen. Wir haben Euch erwartet, aber schon vor langer Zeit. Warum seid Ihr erst jetzt gekommen? Alles hat sich verändert. Die Welt ist alt geworden, und mit ihr die Ritter, die Siegelbewahrer.«


  »Die Schlüssel waren verschollen«, sagte Bess le ise und trat an dem Lakairoboter vorbei in den Innenhof der Burg. Der Zwerg hüpfte vergnügt trällernd hinter ihr her. »Ich konnte nicht früher kommen. Aber warum wollen die Ritter verhindern, daß die Verbindung zur Erde wiederhergestellt wird?«


  »Niemand weiß, was in den Rittern vorgeht«, murmelte der Lakai. »Sie sind nicht wie wir. Sie können denken, während wir nur die Gedanken anderer wiederholen. Sie können träumen, während wir nicht einmal den Schlaf kennen. Sie sind nicht wie wir.«


  Bess hatte nichts anderes vermutet. Wahrscheinlich waren die KI-Steuersysteme der Elektrischen Ritter mit kreativen Schaltkreisen ausgerüstet, mit Biochips, die sie zu schöpferischem Denken befähigten. Je hochgezüchteter und leistungsfähiger ein mit künstlicher Intelligenz versehener Computer war, desto anfälliger wurde er für Störungen und neuroseähnliche Fehlentwicklungen.


  Und wenn sie bedachte, wie lange die Ritter schon warteten … Viele Jahrtausende, eine unvorstellbare Zeitspanne.


  »Kommt«, bat der Lakai. »Ich führe Euch zum Ersten Siegel.«


  Gebeugt schlurfte er über den Burghof. Mit zwei, drei Schritten war Bess an seiner Seite und deutete mit dem Schwert auf den närrischen Zwerg, der inzwischen dazu übergegangen war, Purzelbäume zu schlagen.


  »Kennst du den Krummen?« fragte sie.


  Der Roboter antwortete nicht. Er schien ihre Frage nicht gehört zu haben. Oder ignorierte er sie absichtlich?


  Der Krumme hüpfte kichernd auf sie zu. »Niemand kannte den Krummen, niemand kennt den Krummen, niemand wird den Krummen jemals kennen«, krähte er und warf sich stolz in die Brust, verlor das Gleichgewicht und fiel auf die Nase. »O je, o je, womit habe ich das nur verdient?«


  »Kleine Sünden werden sofort bestraft, die großen etwas später«, sagte sie spitz. »Vielleicht solltest du dir das zu Herzen nehmen und in Zukunft ein wenig ehrlicher sein. Von dem, was du mir bisher erzählt hast, ist die eine Hälfte gelogen und die andere mindestens unwahr.«


  Der Zwerg riß die Augen auf. »Ihr meint, Ihr glaubt mir nicht, traut mir nicht? Aber ich habe Euch geholfen! Euch das Schwert besorgt, damit Ihr den Ritter besiegen konntet. Ich habe Euch vor dem Drachen gewarnt und den Weg zur Burg gewiesen!»


  Er fuchtelte mit den kurzen Armen und machte ein empörtes Gesicht.


  »Das also ist Euer Dank für meine selbstlose Hilfe! Verleumdungen! Unterstellungen! Groteske Anschuldigungen! Ihr entschuldigt Euch auf der Stelle, oder … «


  »Oder?« Flaming Bess hob die Brauen. »Ich höre?«


  Der Zwerg zögerte, dann grinste er breit. »Ah, ah, ah, sehr geschickt, edle Dame, wirklich, sehr geschickt. Ihr wollt den armen, törichten Krummen überlisten, ihn mit spitzen Worten zu unbedachten Äußerungen treiben …. Aber der Krumme hat ein großes Herz. Beleidigt ihn, schlagt ihn, quält ihn, der Krumme wird Euch dennoch helfen.«


  Flaming Bess verbarg ihre Enttäuschung nur mit Mühe. Einen Moment hatte sie gehofft, den Zwerg aus seiner Reserve locken zu können und ihn zum Reden zu bringen, um etwas über seine wahren Motive und Ziele zu erfahren. Aber er hatte die Falle gewittert.


  Sie konnte nicht einmal sicher sein, daß er wirklich ein Roboter war …


  »Der Siegelsaal, edle Dame«, sagte der Lakai und durchschritt ein offenes Portal, hinter dem eine langgestreckte, von wuchtigen Säulen gestützte Halle lag. Der Boden bestand aus makellos weißem Marmor, so glatt, als wäre er frisch poliert, und obwohl nirgendwo eine Fackel brannte und die schmalen, hohen Fenster mit schwarzem Tuch verhängt waren, war es im Sie gelsaal nicht dunkel.


  Von der fernen Rückwand schimmerte mildes Licht herüber und kroch in jeden Winkel, jede Ritze, golden und zart wie das Licht eines dämmernden Frühlingsmorgen. Es vertrieb die Schatten und stemmte sich der Nacht entgegen, die vor dem Portal darauf zu lauern schien, daß die Macht des Lichtes nachließ und sie in den Saal schlüpfen konnte.


  Das Licht hatte etwas Lebendiges an sich, und obwohl dieser Gedanke absurd war, spürte Flaming Bess einen leisen Schauder, als sie sich der glimmenden Rückwand näherte.


  Der Lakai und der Zwerg blieben respektvoll am Portal zurück.


  Die Rückwand war hinter einem dichten Schleier aus goldener Helligkeit verborgen, doch als Bess nur noch wenige Meter von ihr entfernt war, löste sich der Schleier auf und enthüllte ein kunstvolles Mosaik aus farbenprächtigen Kristallen. Im Zentrum befand sich ein faustgroßer, golden glitzernder Stein, eingebettet in königsblaue Saphirsplitter, die wie ein Meer die ganze Wand überzogen. Neun weitere Steine von unterschiedlicher Größe stachen aus dem Saphirblau hervor: Rosenquarz, Sternrubin, Feueropal, Lapislazuli, Amethyst, Smaragd, Korund, Aquamarin und Turmalin.


  Neun Steine für die neun Planeten des irdischen Sonnensystems.


  Und unter dem dritten Stein, dem Feueropal, befand sich eine sechseckige Vertiefung.


  Flaming Bess nahm ihren Überlebenstornister ab, öffnete ihn und zog die Schatulle mit den Sechs Tafeln des Orat-Madur hervor. Ihr Hände bebten, als sie die Schatulle aufklappte. Der Feueropal begann heller zu leuchten, bis sein Glanz sogar das Licht des Sonnensteins übertraf. Vom Portal drang das aufgeregte Geschrei des Krummen herüber, doch Bess ließ sich davon nicht stören. Mit zusammengekniffenen Augen musterte sie die bronzefarbenen Metallfolien, die in die fingerdicken Steintafeln eingelassen waren.


  Äußerlich unterschieden sich die Tafeln nicht voneinander. Sogar die fremdartigen Symbole, die in die Folien eingraviert waren, stimmten völlig überein.


  Verdammt, welcher Schlüssel war der richtige?


  Oder spielte es keine Rolle?


  Plötzlich ging das helle, stetige Leuchten des Feueropals in ein rhythmisches Pulsieren über, und Bess sah erstaunt, wie eine der Tafeln in einem kalten Licht erstrahlte.


  Flaming Bess atmete erleichtert auf.


  Behutsam griff sie nach der Tafel. Sie war warm, aber zum Glück nicht mehr so heiß wie unmittelbar nach der Landung, als sie sich an den Schlüsseln fast die Finger verbrannt hatte. Bess drehte sich und paßte die Tafel sorgfältig in die achteckige Vertiefung unter dem Feueropal ein.


  Farbige Blitze jagten über das Mosaik.


  Irgendwo in den Tiefen der Burg lief dröhnend eine Maschine an.


  Die Blitze wurden heller und erfolgten in immer kürzeren Abständen. Die Luft vor der Wand begann zu flimmern. Bess wich zurück. Das Flimmern verstärkte sich, verdichtete sich zu einem wirbelnden Trichter, bunt wie ein Regenbogen, und Flaming Bess begriff:


  Ein Dimensionstunnel, eine Verbindung durch den Pararaum!


  »Wartet!« schrie der Krumme und kam in großen Sätzen auf sie zugestürmt. »Wartet! Ihr könnt nicht ohne den Krummen zum Goldenen!«


  Dann wurde Flaming Bess von dem wirbelnden Trichter verschlungen und in eine Welt aus puren Farben geschleudert …
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  Das Kichern des Zwerges weckte sie.


  Flaming Bess schlug die Augen auf und sah über sich einen düster bewölkten Himmel. Sie mußte bewußtlos gewesen sein … Der Sturz durch den Dimensionstrichter, die Farben des Pararaums …


  Hastig setzte sie sich auf.


  Sie befand sich nicht mehr in der Burg, nicht einmal mehr in den Drachenbergen. Sie lag auf dem schmutzigen, von Abfall übersäten Boden eines Hinterhofs. Von den Fassaden der Häuser, die wie Grabsteine mit blinden Fenstern in den Himmel ragten, blätterte der Verputz, und es stank nach Müll und Abwässern.


  Auch der Krumme hatte sich verändert.


  Er trug nicht mehr das angekohlte Narrenkostüm, sondern einen dunklen Nadelstreifenanzug, der für seine verwachsene Gestalt viel zu groß war, einen Filzhut mit tief in die Stirn gezogener Krempe und geckenhafte Gamaschenschuhe. In den Händen hielt er eine plumpe, altmodische Maschinenpistole, und zwischen den Lippen steckte ein dünner, langer Zigarillo.


  »Wieder wach, Süße?« knurrte der Zwerg.


  Von der Straße, die durch einen finsteren, von überquellenden Mülltonnen gesäumten Torgang zu erreichen war, drangen Schüsse. Kurz darauf folgte das Heulen einer Polizeisirene. Weitere Schüsse fielen.


  »Ein äußerst friedlicher Ort«, bemerkte Flaming Bess.


  Beunruhigt blickte sie um sich und entdeckte zu ihrer Erleichterung den Überlebenstornister mit den Tafeln des Orat-Madur. Offenbar hatte der Zwerg ihn mitgenommen, als er ihr durch den Dimensionstrichter gefolgt war.


  Der Krumme kicherte wieder und kaute auf der Zigarillospitze. »Das Viertel gehört dem Goldenen. Er hat alles in der Hand — Glücksspiel, Prostitution, Alkoholhandel. Die Prohibition bringt ihm jede Menge Dollar. Schätzchen. Kein Wunder, daß sich die anderen Bosse alle Finger danach lecken. Das ist der vierte Bandenkrieg in dieser Woche. Vie lleicht hat ihn der Goldene sogar extra für dich inszeniert, Puppe.«


  »Ich bin weder deine Süße, noch dein Schätzchen oder deine Puppe«, sagte sie kühl. »Merk dir das, Krummer. Damit du nicht mit Betonschuhen am Grund des nächsten Flusses landest.«


  Der Zwerg paffte genießerisch an seinem Zigarillo. »Schnell geschaltet, Chefin. Ist auch besser für Sie. Die Killer des Goldenen fackeln nicht lange.«


  Er warf ihr die Maschinenpistole zu, und Bess fing sie geschickt auf.


  »Sie werden Sie brauchen«, knurrte der Krumme. »Ihre Energiespritze funktioniert hier nämlich nicht.«


  »Das dachte ich mir schon.« Sie überprüfte die MP; das Magazin war gefüllt. »Klein-Chicago, hm? Dreißiger Jahre. Zwanzigstes Jahrhundert.«


  »Bravo, Chefin. Sie sind wirklich ‘ne schlaue Marke. An Ihnen wird sich der Goldene die Zähne ausbeißen.«


  »Danke für die Blumen, aber wenn ich mir den Müll anschaue, bin ich mir da nicht so sicher.«


  »Synthetisch erzeugt«, nickte der Krumme. »Wir hielten ihn für authentisch. Was stimmt denn nicht daran?«


  »Die Leichen.« Flaming Bess deutete auf eine Tonne, aus der der blutüberströmte Oberkörper eines Gangsters hing. »Viel zu übertrieben. Im echten Chicago der dreißiger Jahre gehörten die Toten nicht zum Hausmüll.«


  Erneut fielen auf der Straße Schüsse, diesmal eine ganze Salve, gefolgt von gellenden Hilfe-und Schmerzensschreien. Die Polizeisirene wimmerte weiter in der Ferne.


  »Der Goldene hatte schon immer einen Hang zur Übertreibung«, erklärte der Krumme und spuckte den Zigarillo in eine Pfütze. »Außerdem sind die historischen Unterlagen über dieses Chicago, dreißiger Jahre, zwanzigstes Jahrhundert, so ziemlich das Mieseste, was man sich vorstellen kann. Scheint eine Art Irrenhaus gewesen zu sein — Gangsterkriege im Schlachthof.«


  »Die Schlachthöfe hatten mit den Gangsterkriegen nur am Rande zu tun.« Flaming Bess deutete auf den düsteren Torgang. »Wir sollten uns auf die Suche nach diesem Goldenen machen. Ich nehme doch an, du weißt, wo wir ihn finden können.«


  »Und ob, Chefin.« Der Krumme grinste, schob den Hut aus der Stirn und setzte sich watschelnd in Bewegung. »Verdammt unbequeme Schuhe. Komische Zeiten damals, was, Chefin? Aber lassen wir das. Kümmern wir uns um den Goldenen. Er hat sich nicht weit von hier im Candy Club eingenistet. Im Erdgeschoß wird Milch verkauft, im Keller schwarzgebrannter Whisky. Ist natürlich verboten wie das Glücksspiel, Roulette, Poker, Black Jack, Zweiunddreißighebauf … «


  »Zweiunddreißighebauf war zu allen Zeiten verboten, obwohl die Turnvereine ständig für die Legalisierung gekämpft haben«, gab Bess ironisch zurück. Sie entsicherte die MP und schlich geduckt auf das nur angelehnte Tor zu. Ein Knattern ließ sie zusammenfahren, aber dann erkannte sie, daß es sich nur um die Fehlzündungen eines altmodischen Verbrennungsmotors handelte. »Wir sprachen über den Goldenen. Ist er allein?«


  »Im Club?« Der Krumme huschte an ihre Seite. »Sicher. Abgesehen von dem Dutzend wilden Gorillas, die es gar nicht erwarten können, Sie mit ihren Kanonen zu durchsieben, Chefin.«


  Flaming Bess spähte durch den Torspalt auf die Straße. Auf der anderen Seite stand eine schwarze Limousine mit zerschossenen Scheiben und durchlöcherter Karosserie. Hinter dem Steuer war die zusammengesunkene Gestalt des Fahrers zu erkennen. Er rührte sich nicht mehr. Zwei Meter weiter, dekorativ im Rinnstein ausgestreckt, lag die Leiche eines zweiten Mannes. Sein blütenweißer Anzug war blutbefleckt.


  Irgendwo kreischte eine Frau.


  »Die Frauen haben damals ständig geschrien, in allen möglichen Situationen«, raunte ihr der Zwerg zu. »Vor allem, wenn irgend jemand eine Kanone zog, und das war so gut wie immer der Fall. Damals waren die Frauen auch alle blond. Warum sind Sie nicht blond, Chefin?«


  »Ich bin ein paar Jahrzehnte später geboren«, sagte sie. »Das macht viel aus. Wo ist dieser Candy Club?«


  »Zwei Blocks weiter. Der Goldene weiß nicht, aus welcher Richtung wir kommen, das macht die Sache einfacher. Einfacher, nicht leichter. Er wird zwei oder drei von seinen Killern an jeder Straßenecke postiert haben; nicht mehr. Ich weiß in etwa, wie viele Leute für ihn arbeiten.«


  Er grinste.


  »Früher waren es mehr. Aber alles fällt auseinander, alles. Okay, Chefin, mit den Killerkommandos werden Sie spielend fertig, aber brenzlig wird es, wenn Sie den Club erreichen. Der Goldene verschanzt sich mit Sicherheit im Hinterzimmer, er ist ein feiger Hund, die Schmutzarbeit hat er schon immer andere machen lassen. Aber seine Gorillas werden dasein, und die werden alles tun, um Ihnen ‘ne akute Bleivergiftung anzuhängen.«


  »Und das Schloß?« fragte Bess. »Das Zweite Schloß?«


  Der Krumme verdrehte die Augen. »Wo wird’s schon sein? Im Hinterzimmer, im Safe, auf dem der Goldene mit seiner MP sitzt und es gar nicht erwarten kann, Sie umzupusten, Chefin.«


  »Du hast eine wirkungsvolle Art, mir Mut zu machen, Krummer. Aber danke für die Informationen — ganz gleich, woher du sie hast … «


  »Hab große Ohren, Chefin«, grinste der Zwerg. »Muß ich wohl irgendwo aufgeschnappt haben. Rein zufällig.«


  »Rein zufällig — sicher.« Die Maschinenpistole im Anschlag, stieß Flaming Bess das Tor mit der Schulter auf. Die Straße war wie leergefegt. Das einzige lebende Wesen war ein struppiger, abgemagerter Hund, der am Ende des Blocks in einer umgekippten Mülltonne wühlte und beim Knarren des Torflügels furchtsam zusammenzuckte.


  »Ausgestorben«, knurrte der Krumme und blickte bedeutungsvoll zu der zerschossenen Limousine hinüber. »Und das im wahrsten Sinne des Wortes.«


  Er schob sich an ihr vorbei und hastete gebückt die Straße hinunter. Bess folgte ihm. In der Ferne jaulte noch immer die Polizeisirene, aber das war der einzige Laut außer ihren gedämpften Schritten. Sie erreichten das Ende des Blocks und kauerten sich hinter einen ausgeplünderten Lieferwagen. Die halbe Fahrbahn war von aufgebrochenen Kisten und verdorbenem Obst übersät, und der süßliche Fäulnisgestank verpestete die Luft.


  »Dort, Chefin«, flüsterte der Krumme. »Sehen Sie?«


  Einen Block weiter lehnte ein weißgekleideter Mann lässig an einer Straßenlaterne und säuberte sich mit einem Stilett die Fingernägel. Zwei weitere Männer spielten auf der Kühlerhaube einer schwarzen Limousine Karten.


  »Die Killer des Goldenen«, erklärte der Zwerg überflüssigerweise.


  Wortlos schlich Flaming Bess zur offenen Fahrertür des Lieferwagens und setzte sich hinter das Steuer. Der Zündschlüssel steckte noch.


  Der Krumme riß die Beifahrertür auf. »He, haben Sie überhaupt einen Führerschein, Chefin?«


  »Still!«, herrschte ihn Bess an. »Steig ein. Wir machen eine kleine Spazierfahrt zum Candy Club.«


  Der Zwerg gehorchte. »Klasse Idee, Chefin. Lieber zur Hölle fahren als zu Fuß gehen, was?« Er kicherte.


  Bess drehte den Zündschlüssel. Der Motor tuckerte, dann sprang er lärmend an, und Bess gab Gas. Mit quietschenden, durchdrehenden Reifen rutschte der Lieferwagen über das verstreute Obst, entging nur knapp der Kollision mit einem Laternenpfahl und brauste dann die Straße hinunter, wo die Killer des Goldenen warteten.


  Der Mann in dem weißen Anzug ließ das Stilett in der Jackentasche verschwinden und hielt mit einemmal einen langläufigen Revolver in der Hand. Die beiden Kartenspieler brachten klobige MPs zum Vorschein und eröffneten sofort das Feuer.


  »Vorsicht, Chefin!« kreischte der Krumme. »Die wollen Sie umbringen!«


  Dann lachte er wie besessen. Er schien sich prächtig zu amüsieren.


  Eine Kugel traf die Windschutzscheibe und zerlegte sie in tausend Splitter. Fluchend riß Flaming Bess das Steuer herum. Der Wagen schleuderte am Rinnstein entlang, rammte einen Hydranten und raste weiter in Schlangenlinien auf die Killer zu. Das Hämmern der Maschinenpistolen vermischte sich mit dem Hämmern ihres Herzens. Durch die gesprungene Windschutzscheibe konnte sie kaum etwas erkennen.


  Schemenhaft tauchte plötzlich der Mann in dem weißen Anzug vor der Kühlerhaube auf und gab einen Schuß aus seinem Revolver ab, der Bess nur knapp verfehlte. Dann hörte man einen dumpfen Schlag, und der Mann flog zur Seite. Als er auf dem Bürgersteig aufprallte, zuckten bläuliche Entladungsblitze aus seinem Brustkorb.


  Wieder riß Flaming Bess das Steuer herum, rammte die Limousine, hinter der sich die beiden anderen Killer verschanzt hatten, und trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Der Wagen raste davon und ließ die Limousine mit eingedrückter Seite hinter sich zurück.


  »Saubere Arbeit, Chefin!« krähte der Krumme.


  Am Ende der Straße flackerte eine Neonschrift: Candy Club. Über dem Eingang zum Club war eine leuchtendrote Markise gespannt, und ein livrierter Türsteher kam mit einem Gewehr in den Händen herausgestürmt. Ehe er anlegen konnte, war der Wagen schon heran. Mit einem Hechtsprung brachte sich der Wächter in Sicherheit, ehe sich die Kühlerhaube krachend in das breite Glasportal bohrte.


  Flaming Bess verlor keine Zeit. Mit einem Fußtritt stieß sie die klemmende Wagentür auf, sprang nach draußen, wirbelte herum und sah, wie sich der Portier vom Boden aufrappelte. Sein Hinterkopf war eingedrückt, Hautfetzen hingen herunter und enthüllten blankes Metall. Mit ruckartigen Bewegungen griff der Roboter nach seinem Gewehr. Bess riß die MP hoch und schoß. Der Feuerstoß schmetterte den Roboter zu Boden. Zwei, drei Sekunden lang zuckte er noch wie unter heftigen Krämpfen, dann lag er still.


  »Hinter Ihnen, Chefin!«


  Bess ließ sich instinktiv fallen, und ein Messer pfiff knapp über ihren Kopf hinweg. Aus den Augenwinkeln entdeckte sie einen kleinen, mageren Mann, der soeben mit einem zweiten Messer zum Wurf ausholte. Doch sie ließ ihm keine Chance. Die MP hämmerte los, und der Roboter überschlug sich mehrmals und blieb dann reglos liegen. Aus dem aufgerissenen Brustkorb quoll ölige Schmierflüssigkeit wie schwarzes Blut hervor und rann in die Scherben des zersplitterten Glasportals.


  Heiter krähend kroch der Krumme durch die geborstene Windschutzscheibe und über die eingedrückte Kühlerhaube des Lieferwagens und verschwand im dunklen Innern des Clubs.


  Ein Schuß dröhnte, und der Zwerg begann zu kreischen. In der nächsten Sekunde tauchte er wieder auf, verfolgt von einem Roboter in der Gestalt eines fetten, narbengesichtigen Mannes, der wild mit einer Pistole herumfuchtelte.


  Flaming Bess trieb den Mann mit einer MP-Salve zurück und stürmte unablässig feuernd in das Lokal. Die Kugeln schleuderten das Narbengesicht gegen einen langgestreckten Holztresen, ließen einen großen Kristallspiegel in tausend Stücke zerspringen und zogen eine Kraterspur über die holzgetäfelte Seiten wand. Weiter rechts führte eine Wendeltreppe in den Keller. Am Geländer kniete ein bulliger Mann und zielte mit einer Pistole auf sie.


  Als er abdrückte, glühten seine roten Augen triumphierend auf.


  Aber Flaming Bess war Überlebensspezialistin, darauf trainiert, reflexartig zu reagieren, und ihre Reflexe bewahrten sie vor dem Tod. Sie warf sich zur Seite, wurde von der Kugel nur am linken Arm gestreift und erledigte den Roboter mit einem Schuß zwischen die glühenden Augen. Steif kippte er nach hinten und fiel polternd die Treppe hinunter.


  Bess unterdrückte ein Stöhnen. In ihrem verletzten Arm pulsierte der Schmerz, und vor ihren Augen flimmerte es. Autogene Körperkontrolle. Der Schmerz flaute ab.


  Schnell! dachte sie. Weiter!


  Sie rannte zur Treppe, verharrte einen Moment am Geländer und horchte.


  Unten war alles still.


  »Chefin!« Der Krumme tauchte im Türrahmen auf und warf ihr einen eiförmigen Gegenstand zu. Eine Handgranate. Sie fing sie geschickt auf. Der Zwerg grinste breit. »Sicher ist sicher.«


  Bess verzog das Gesicht. Der Krumme wurde ihr immer unheimlicher. Woher hatte er die Waffen? Und warum half er ihr? Wer, zum Teufel, war er wirklich?


  Sie verdrängte diese Fragen.


  Spätestens wenn sie alle Schlösser gefunden und das Tor zur Erde geöffnet hatte, würde sie das Geheimnis des Krummen lüften. Im Moment kam es nur darauf an, am Leben zu bleiben und den Goldenen zu besiegen, der im Hinterzimmer des Kellergeschosses auf sie wartete.


  Lautlos schlich sie die Treppe hinunter, stieg über den gekrümmten Körper des bulligen Roboters hinweg und gelangte an eine Holztür.


  Sie lauschte.


  Nichts.


  Aber sie spürte, daß der Raum hinter der Tür nicht leer war.


  Flaming Bess wich einen Schritt zurück, drückte sich eng an die Wand, entsicherte die Handgranate, wartete einen kurzen Moment und trat dann mit aller Kraft gegen die Tür. Krachend flog sie auf, und Bess schleuderte die Granate in den Raum.


  Schattenhafte Gestalten.


  Zwei, nein, drei Roboter, die hinter umgekippten Tischen knieten.


  Mündungsblitze. Das Rattern einer MP, das trockene Bellen einer Pistole. Kugeln pfiffen dicht an Bess vorbei.


  Die Handgranate explodierte.


  Rauch und Feuer, das böse Sirren tödlicher Metallsplitter. Kaum war der Explosionsdonner verhallt, sprang Flaming Bess geduckt in den rauch- und staubverhangenen Raum, die Waffe schußbereit, aber die Killer des Goldenen rührten sich nicht mehr. Ihre roten Augen waren erloschen. Bess eilte weiter, kletterte geschmeidig über das zertrümmerte Mobiliar und näherte sich dem Durchgang zum Hinterzimmer. Die Tür stand offen.


  Dicke Teppiche bedeckten den Boden, an der Wand, unter dem goldgerahmten Porträt einer blonden, verführerisch lächelnden Frau, stand ein schwerer Holzschreibtisch, und hinter dem Schreibtisch saß der Goldene.


  Flaming Bess stockte mitten im Schritt.


  Das Gesicht des Elektrischen Ritters war eine glatte Fläche, augenlos. Und doch erschien es ihr auf seltsame Weise nicht blind — fast so, als wäre die gesamte Gesichtsfläche ein einziges Auge aus Metall, das sie mit suggestiver Intensität anstarrte. Die goldenen Hände lagen flach auf der Schreibtischplatte.


  Er war unbewaffnet.


  Bess entspannte sich, aber sie hielt die MP weiter schußbereit auf den Roboter gerichtet. Langsam betrat sie das Hinterzimmer.


  »Du weißt, wer ich bin?« fragte sie heiser.


  Der Goldene nickte knapp. »Die Schlüsselträgerin.« Seine Stimme klang dumpf und verzerrt und schien tief aus seinem Körper zu dringen.


  »Du weiß t, was ich will?«


  »Es ist verboten, das Tor zu öffnen. Es ist verboten, die Ruhe der Erde zu stören. Es ist verboten - - - verboten - - - verboten - - - «


  Er verstummte. Knirschend kippte er nach vorn, richtete sich dann ruckartig wieder auf, kippte wieder nach vorn und erstarrte mitten in der Bewegung.


  Flaming Bess ließ die Maschinenpistole sinken. Der Elektrische Ritter war defekt, verrottet wie der Schwarze, auch wenn seine goldene Metallhaut makellos schimmerte.


  Er war eine Maschine, die längst von der Zeit besiegt worden war. Ein Wrack.


  Bess sah sich um. Wie der Zwerg gesagt hatte, stand in einer Ecke ein großer Stahlschrank, der Safe mit dem Zweiten Schloß. Aus dem verwüsteten Vorraum drang jetzt das fröhliche Krähen des Krummen.


  »Chefin? Alles klar, Chefin?«


  Ein Knirschen warnte sie.


  Plötzlich kam der Goldene hinter seinem Schreibtisch hoch. In der rechten Hand blitzte ein Revolver, und die Mündung war wie ein kleines rundes Grab. Flaming Bess ließ sich fallen; der erste Schuß verfehlte sie nur knapp, doch ehe der Roboter erneut abdrücken konnte, traf ihn eine Kugelgarbe aus ihrer Maschinenpistole und stanzte tiefe Löcher in seinen goldenen Oberkörper.


  Von Entladungsblitzen umflackert, sackte der Roboter hinter dem Schreibtisch zusammen.


  Bess keuchte.


  Verdammt, sie hatte den Roboter unterschätzt. Um ein Haar hätte sie ihren Leichtsinn mit dem Leben bezahlt.


  »Gute Arbeit, Chefin«, knurrte der Krumme. Mit einem anerkennenden Nicken watschelte er an ihr vorbei und machte sich an dem Safe zu schaffen. »Das haben wir gleich. Alles eine Frage des Fingerspitzengefühls.« Er kicherte. »Ah, ich glaube, ich habe die Kombination … «


  Ein Klicken, und die dicke Stahltür des Tresors schwang auf. Er war leer bis auf einen kopfgroßen, sechseckigen Kristall. In den Kristall war eine ebenfalls sechseckige Vertiefung eingelassen — die Stelle, wo sie die Zweite Tafel des Orat-Madur deponieren mußte.


  »Nun, Chefin?« grinste der Krumme. »Habe ich zuviel versprochen?«


  »Im Moment beschäftigt mich mehr die Frage, wo wir als nächstes landen werden.« Bess zog die Schatulle mit den Tafeln aus ihrem Überlebenstornister. »Hoffentlich in einer etwas ruhigeren Gegend.« Sie nahm die Tafel heraus, von der sie annahm, daß es die richtige sei, und legte sie in die Vertiefung des Kristalls. Ein strahlendes Leuchten durchglühte den Kristall, als die Tafel ihren Platz eingenommen hatte.


  Das Grinsen des Krummen wurde noch breiter. »Wir landen in der Zone des Blauen Ritters. Schon mal was vom alten Rom gehört?«
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  Sie stürzten durch den Farbentunnel des Dimensionstrichters, und der Schock des Paratransits raubte Flaming Bess wie zuvor das Bewußtsein.


  Lärm weckte sie.


  Das Johlen und Schreien einer vieltausendköpfigen Menge, schmetternde Fanfarenstöße, Raubtiergebrüll.


  Raubtiergebrüll …


  Sie blinzelte ins grelle Sonnenlicht. Es war heiß, und die Luft waberte über der glühenden Erde. Eine große Sandfläche, aufgewühlt, an vielen Stellen dunkel gefleckt, von einer zwei Meter hohen Holzwand begrenzt. Dahinter, terrassenförmig ansteigend, Holzbänke. Sie waren bis auf den letzten Platz besetzt.


  Als sich Flaming Bess benommen aufrichtete, schwoll das Gebrüll der Menge an.


  Der Krumme hockte ein paar Meter entfernt im Sand, in eine schmutzige Toga gehüllt, einen verwelkten Lorbeerkranz auf dem Kopf, mit düsterem Gesicht. Zu seinen Füßen lag ein kurzer Dreizackspieß.


  »Du hättest deinem Gott abschwören sollen«, sagte der Zwerg bekümmert. »Christen sind im alten Rom nicht wohlgelitten. Man füttert die Löwen mit ihnen.«


  Das Raubtiergebrüll wiederholte sich.


  Ein neuer Fanfarenstoß.


  »Wo ist der Blaue Ritter?« fragte Bess, ohne auf die Bemerkung des Zwerges einzugehen.


  Der Krumme deutete mit dem Daumen auf eine prächtig geschmückte Tribüne auf der gegenüberliegenden Seite der Arena, die bis auf eine große, bläulich schimmernde Gestalt leer war.


  »Und das Dritte Schloß?«


  »Der Thron. Es ist im Thron eingebaut, auf dem der Ritter sitzt. Aber das wird dir nicht viel nützen, Christin. Der Blaue wird die Löwen auf dich hetzen, und dieser Dreizack ist alles, was ich dir zu deiner Verteidigung besorgen konnte. Ich muß mich an die Regeln halten.«


  Sie sah ihn scharf an. »Was sind das für Regeln? Und wer hat sie aufgestellt?«


  »Regeln?« Der Zwerg tat verwirrt. »Wer hat etwas von Regeln gesagt?«


  Bess trat drohend auf ihn zu, und die verwachsene Kreatur sprang behende auf und hüpfte davon. »Ich bin doch nur der Krumme! Was weiß der Krumme denn schon?«


  Das hungrige Gebrüll eines Löwen ließ ihn erstarren. Bess fuhr herum. Unter der Tribüne des Blauen Ritters hatte sich eine Öffnung gebildet, und aus dem dunklen Rund trotteten nacheinander drei riesige Löwen mit goldgelben Mähnen und seidigem, leicht silbrig glänzendem Fell heraus.


  Nur ihre Augen unterschieden sie von wirklichen Löwen.


  Ihre Augen waren rotglühend wie die aller Roboter der Ritterwelt.


  Die Zuschauer auf den Rängen jubelten. Unwillkürlich fragte sich Flaming Bess, ob es sich wirklich nur um Maschinen handelte, oder ob es auch einige Besatzungsmitglieder der NOVA STAR in diesen nachgebauten römischen Zirkus verschlagen hatte.


  Es spielte keine Rolle.


  Ihre Leute standen noch immer unter dem Psycho-Bann der Elektrischen Ritter. Sie konnten ihr nicht helfen; im Gegenteil. Das Schicksal ihrer Freunde hing davon ab, daß Bess die Ritter besiegte. Erst wenn sie alle Schlösser gefunden und das Tor zur Erde geöffnet hatte, würde der Bann weichen. Wenn sie versagte …


  Sie lächelte dünn.


  Nein, sie würde nicht versagen. Es waren mehr als dieses halbe Dutzend uralter, verrosteter Roboter erforderlich, um sie aufzuhalten. Sie würde siegen und zur Erde gelangen. Sie würde es schaffen. Weil sie keine andere Wahl hatte. Weil es nicht allein um ihr Leben und das der fünftausend Flüchtlinge von der NOVA STAR, sondern um das Schicksal der versklavten Völker des Sternenbundes ging.


  Sie ließ den Überlebenstornister von den Schultern gleiten, hob den Dreizackspieß auf und gab dem Krummen einen kurzen Wink.


  »Kümmere du dich um die Tafeln«, sagte sie hart. »Ich verlasse mich auf dich.«


  Die Löwen kamen langsam näher.


  Der Zwerg eilte wieselflink zu dem Tornister, äugte hinein, wackelte zufrieden mit dem Kopf und hockte sich dann daneben in den Sand.


  »He, Christin«, krähte er, »du solltest noch wissen, daß du den Löwen entgehen kannst, wenn du deinem Gott abschwörst.«


  »Gehört das auch zu den Regeln?«


  Er grinste. »Könnte sein.«


  »Und wie sieht dieses Abschwören in der Praxis aus?«


  »Du brauchst dem Blauen nur die Schatulle mit den, hm, heiligen Insignien deines Gottes zu geben.«


  »So etwas dachte ich mir schon. Natürlich ist die Antwort: Nein.«


  »Natürlich«, grinste der Krumme.


  Den Dreizack stoßbereit in der Hand, ging Flaming Bess den Löwen entgegen. Sie mußte sie in die Enge treiben und den Kampf so rasch wie möglich entscheiden. Die Auseinandersetzung mit dem Schwarzen und dem Goldenen Ritter hatte sie viel Kraft gekostet, und sie hatte noch drei weitere Kämpfe vor sich.


  Sie kniff die Augen zusammen und sah zur Tribüne hinauf. Die Sonne blendete sie, aber trotzdem schien es ihr, als beugte sich der Blaue Ritter neugierig nach vorn.


  Neugierig …


  Maschinen kannten keine Neugierde. Oder doch? Sie wußte nicht, wie komplex die für kreatives Denken verantwortlichen Biochips der Ritter waren. Vielleicht besaßen sie doch so etwas wie menschliche Gefühle und Wünsche.


  Einer der Löwen riß grollend das Maul auf und setzte zum Sprung an, schnellte weit durch die Luft und landete nur zwei Schritte von Bess entfernt im Sand. Sie stieß mit dem Dreizack zu, und fauchend wich die große Raubkatze zurück, um sofort wieder zum Gegenangriff überzugehen. Nur durch eine instinktive Drehung zur Seite entging Bess einem tödlichen Prankenhieb. Den nächsten wehrte sie mit dem Dreizack ab und bohrte dann den Spieß in einer schnellen Bewegung von unten her in den Hals der Bestie. Röchelnd brach der Robotlöwe zusammen.


  Der Krumme stieß einen gellenden Warnschrei aus, doch Bess hatte den zweiten Löwen bereits entdeckt, der mit mächtigen Sätzen auf sie zu hetzte, lautlos und geschmeidig und so schnell, daß sie kaum die Zeit fand, den Dreizack aus dem Kadaver des ersten Löwen zu zerren.


  Dann war die Bestie heran.


  Der Zusammenprall schleuderte Bess in den Sand. Rasiermesserscharfe Krallen zerfetzten den Schaft ihres linken Stiefels und gruben sich tief in ihre Wade. Sie schrie vor Schmerz, doch irgendwie gelang es ihr, dem nächsten Tatzenhieb auszuweichen und dem Löwen den Dreizackschaft gegen die empfindliche Schnauze zu schmettern.


  Er brüllte und schüttelte die Mähne, sprang wieder auf sie zu — und direkt in den Dreizack.


  Die Zuschauer tobten.


  Stöhnend kroch Flaming Bess unter dem Kadaver hervor, der sie halb begraben hatte, und kam schwankend auf die Füße. Die Rißwunde an ihrem linken Bein blutete stark, aber dank ihrer Fähigkeit zur autogenen Körperkontrolle ließ der Schmerz rasch nach.


  Der dritte Löwe verharrte in einiger Entfernung und schlug wild mit dem Schweif hin und her. Das Geschrei der Zuschauer machte ihn nervös und angriffslustig, aber der Tod seiner beiden Gefährten schien ihm Furcht einzuflößen.


  Oder das, was in seinem Programm als Furcht gespeichert war.


  Flaming Bess setzte sich humpelnd in Bewegung.


  Sie mußte dem Kampf ein Ende machen. Der Blutverlust schwächte sie bereits.


  Das Geschrei der Zuschauer verstummte.


  Erwartungsvolle Stille senkte sich über die Arena.


  Der Löwe schnellte los. Bess holte mit dem Dreizack aus, zielte sorgfältig und schleuderte ihn dann mit aller Kraft.


  Der Spieß traf den Löwen mitten im Sprung.


  Er überschlug sich in der Luft und stürzte schwer in den Sand. Im Sterben wühlte er mit den Tatzen den Boden auf, und während seine zuckenden Bewegungen immer matter wurden, brachen die Zuschauer auf den Rängen in frenetischen Jubel aus.


  Flaming Bess wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn, humpelte zu dem Kadaver und zog mit einem Ruck den Dreizack heraus. Triumphierend hob sie ihn mit beiden Händen hoch und präsentierte ihn der Menge.


  Das Rollenspiel geht weiter, dachte sie mit leiser Ironie.


  Nur keinen Stilbruch riskieren.


  Die Menge auf den Rängen jubelte ihr zu. Immer mehr Zuschauer erhoben sich, drehten sich der Tribüne des Elektrischen Ritters zu und zeigten demonstrativ mit dem Daumen nach oben, die klassische Geste, mit der das einfache Volk im alten Rom den Kaiser aufgefordert hatte, einem besonders erfolgreichen und tapferen Gladiatoren das Leben zu schenken.


  Der Jubel ebbte ab, und Stille breitete sich über den Rängen aus. Die Luft schien vor Spannung zu knistern.


  Flaming Bess blickte zur Tribüne hinauf.


  Langsam, schrecklich langsam, als fürchtete er, bei jeder schnellen Bewegung auseinanderzufallen, richtete sich der Blaue Ritter von seinem Thronsessel auf und streckte die Hand aus.


  Der Daumen zeigte nach unten.


  Ein Aufschrei der Empörung ging durch die Menge, doch ehe sich die Empörung in einem Tumult entladen konnte, wimmelte es auf der Tribüne und den angrenzenden Rängen von Legionären.


  Flaming Bess atmete tief durch.


  Sie hatte damit gerechnet, daß der Blaue Ritter auf ihrem Tod bestehen würde, und der Aufmarsch der Legionäre verriet ihr, daß er entschlossen war, sie unter allen Umständen vom dritten Schloß des Tores fernzuhalten.


  Sie hatte nur noch eine Chance …


  Prüfend wog sie den Dreizackspieß in der Hand. Bis zur Tribüne waren es schätzungsweise zwanzig Meter, und sie mußte den Spieß nach oben schleudern. Aber mit ein wenig Glück konnte es gelingen …


  Der Elektrische Ritter schien ihre Absicht zu erahnen, denn schon wandte er sich schwerfällig ab, um hinter den Rücken seiner Männer Deckung zu suchen. Doch er war uralt, eine Maschine, die ihre besten Tage längst hinter sich hatte. Er war verrottet und verrostet, ein Gespenst aus korrodiertem Stahl. Und er war langsam.


  Der Spieß sirrte durch die Luft.


  Flog hoch, pfeilschnell, von einer Frau geschleudert, die wußte, wieviel in diesem Moment von ihr abhing, die an die herculeanischen Klonsoldaten dachte, an die ungezählten Millionen in den Menschenlagern, an das Grauen der Gen-Experimente und an das Versprechen, das sie den verzweifelten Flüchtlingen von Terminus gegeben hatte: sie zur Erde zu führen, zur legendären Urheimat aller Menschen, und mit deren Hilfe die Milchstraße von der herculeanischen Terrorherrschaft zu befreien.


  Der Spieß senkte sich.


  Die tödlichen Spitzen glitzerten wie Diamanten im grellen Sonnenlicht.


  Der Blaue Ritter hatte seine Drehung vollendet, doch seine rotglühenden Augen sahen den heransirrenden Dreizack, und seine eckigen, vom Rost verlangsamten Bewegungen drückten beinahe so etwas wie Resignation aus.


  Der Dreizack traf sein Ziel.


  Die glitzernden Spitzen bohrten sich in Höhe der Schulterblätter in den Rücken des Ritters und durchschlugen mühelos den blauen Stahl, so mühelos, wie das Krummschwert die Metallglieder des Schwarzen durch trennt hatte.


  Der Blaue stürzte.


  Die Tribüne bebte unter dem Aufprall seines schweren Körpers, und dann lag er still, nicht mehr als ein großer Haufen Schrott.


  Die Legionäre und die humanoiden Roboter, die auf den Rängen die Zuschauer spielten, erstarrten im selben Moment. Von einer Sekunde zur anderen verwandelte sich die Arena in einen Ort tödlichen Schweigens.


  Bis das begeisterte Krähen des Krummen die Stille beendete.


  »Ho, ho, nun ist auch der Blaue tot! Trotz des Gebots der christlichen Nächstenliebe, eh?«


  Kichernd, den Überlebenstornister mit den Tafeln des Orat-Madur hinter sich her durch den Sand schleifend, kam er herangewatschelt. Flaming Bess schloß einige Sekunden lang erschöpft die Augen. Die Hitze, der Blutverlust, vermutlich auch die Schocks der Paradurchgänge, von den Strapazen der Kämpfe ganz zu schweigen — es war zuviel. Sie brauchte dringend eine Erhoungspause.


  Der Krumme stie ß sie an. »Wir müssen weiter«, sagte er ernst. »Die Zeit verrinnt. Bis morgen müssen wir alle Schlösser gefunden haben. Ein Sicherheitsmechanismus, verstehen Sie? Ist der Prozeß erst einmal in Gang gesetzt, muß er innerhalb einer bestimmten Zeitspanne beendet werden. Sonst bleibt das Tor geschlossen.« Sein faltiges Gesicht drückte Besorgnis aus, doch Flaming Bess erkannte sofort, daß seine Besorgnis nicht ihr galt. Seine Gedanken waren bei dem Tor — und er fürchtete, daß sie das Tor nicht in der vorgeschriebenen Zeit öffnen konnten.


  »Wer bist du?« flüsterte sie.


  »Nur der Krumme«, sagte der Zwerg. »Jemand, der auf Ihrer Seite steht.«


  Dann reichte er ihr die Dritte Tafel des Orat-Madur, und sie machte sich auf den Weg zur Tribüne, wo das Schloß auf den passenden Schlüssel wartete.
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  Die Zone des Grünen Ritters war eine Welt aus Eis und Schnee, heulenden Stürmen und bizarren Gletscherformationen, die sich unter einem zerrissenen Himmel auftürmten. Nach der brütenden Hitze in der Arena war die arktische Kälte fast unerträglich.


  »Hier, nehmen Sie!« drang eine vertraute Stimme durch das Heulen des Schneesturms.


  Zitternd drehte Flaming Bess den Kopf. Aus den stiebenden Flocken, die schon in wenigen Metern Entfernung zu einer kompakten Masse zu verschmelzen schienen, schälte sich die verwachsene Gestalt des Krummen heraus. Wieder hatte sich seine Aufmachung geändert und den Bedingungen der neuen Umgebung angepaßt — er trug hohe, gefütterte Stiefel, einen futuristisch geschnittenen, beheizbaren Thermo-Overall, Handschuhe und eine Fellmütze mit Gesichtsmaske, die ihm zum ersten Mal wirklich das Äußere eines Roboters verlieh. In der Hand hielt er ein Bündel, das er vor Bess in den Schnee warf.


  »Schnell«, drängte der Zwerg. »Oder wollen Sie erfrieren?«


  Der Gedanke schien ihn zu amüsieren, denn er lachte schrill.


  Flaming Bess rollte das Bündel auseinander; ein Thermo-Overall, der wie maßgeschneidert paßte, sowie die übrige Winterausrüstung. Aber keine Waffe.


  Fragend sah sie ihn durch die Gläser ihrer Gesichtsmaske an.


  »Dreißigstes Jahrhundert. Beginn der hundertjährigen Eiszeit«, beantwortete er ihre unausgesprochene Frage. »In dieser Zone funktioniert Ihre Strahlwaffe. Vorausgesetzt, ich habe Ihren Destruktor richtig datiert. Ende zwanzigstes Jahrhundert, eh?«


  »Deine historischen Kenntnisse sind tatsächlich verblüffend«, sagte Bess. Ihre Stimme klang durch die Maske verzerrt, aber der Krumme verstand sie ausgezeichnet, wie sie an seinen selbstzufriedenen Blicken bemerkte. »Ich möchte zu gern wissen, über was du sonst noch alles informiert bist — und welche Rolle du in dieser ganzen Inszenierung spielst.«


  »Es ist kein Spiel.«


  Sie nickte.


  »Es geht um die Erde.«


  »Die Erde schläft«, erinnerte sie. »Das waren die Worte des Schwarzen.«


  »Die Erde schläft«, bestätigte der Krumme. »Und wir beide werden dafür sorgen, daß sie aus ihrem Schlaf erwacht.«


  Bess zögerte. »Was bedeutet das für dich, Krummer?«


  »Oh, die Erfüllung meines Daseins, nichts weiter«, erklärte er fröhlich. »Nichts von Bedeutung. Aber immerhin …«Er wandte sich abrupt ab. »Der Grüne weiß bereits, daß wir seine Zone erreicht haben. Er wird aus seiner Eisfestung fliehen. Wenn wir Glück haben, erwischen wir ihn, bevor er in die Gletscherwüste entkommen kann. Folgt mir, Gebieterin.«


  »So unterwürfig?« spottete Flaming Bess.


  Der Krumme kicherte. »Die Erde des dreißigsten Jahrhundert war eine matriarchalische Welt. Männer hatten während der hundertjährigen Eiszeit in etwa den sozialen Status von Haustieren. Ich passe mich nur dem damaligen Rollenverständnis an. Es ist nichts Persönliches.«


  »Das beruhigt mich. Wirklich. Ich hatte schon befürchtet, du wärest zur Vernunft gekommen.«


  Sie stapften durch den knietiefen Schnee. Allmählich flaute der Sturm ein wenig ab, so daß Bess die Landschaft deutlicher sehen konnte. Im Norden ragten die eisverkrusteten Ruinen einer großen Stadt aus mächtigen Schneeverwehungen heraus, die wie die Dünen einer weißen Wüste alle kleineren Gebäude längst unter sich begraben hatten. Im Westen und Osten gingen die Schneeverwehungen in geborstene, wild zerklüftete Gletscherfelder über, totes Land, in dem sich nur die Myriaden tanzender Eiskristalle bewegten.


  Der Süden lag flach und glatt wie ein mit Puderzucker bestreuter Spiegel unter dem grauen Himmel.


  Der Krumme bog um eine meterhohe, spindelförmige Eisnadel und wies mit einer großartigen Geste auf einen zweisitzigen, glas- und kunststoffverkleideten Düsenschlitten, der im Windschatten der Eisnadel stand.


  »Nun, Gebieterin? Was sagt Ihr jetzt? Ist der Krumme nicht tüchtig?«


  Flaming Bess ging an ihm vorbei und strich mit dem Handschuh über das windschnittig geformte, flache Glasverdeck des Schlittens. Die Berührung löste einen Kontakt aus, und die Kanzel schob sich leise summend in die Höhe.


  »Ich würde dich ja gern für dein bemerkenswertes Organisationstalent loben«, sagte Bess, während sie in den Schlitten kletterte, »aber wie du schon bemerkt hast, ist unsere Zeit knapp.«


  Der Krumme murmelte etwas Unverständliches und ließ sich auf dem Beifahrersitz nieder.


  Das Verdeck schloß sich automatisch.


  Bess musterte prüfend die Kontrollen und startete den Schlitten. Das Düsentriebwerk heulte auf, und mit einem sanften Ruck setzte sich der Schlitten in Bewegung.


  »Wohin?« fragte Bess.


  »Nach Süden.« Der Krumme nestelte an seiner Gesichtsmaske. »Und zwar schnell.«


  Flaming Bess beschleunigte, und bald glitt der Düsenschlitten mit hoher Geschwindigkeit über das vereiste Land. Die Ebene dehnte sich konturenlos bis zum Horizont, wo das Weiß des Schnees mit dem Weißgrau der Wolken verschmolz.


  Die Minuten verstrichen.


  Die im Eis erstarrten Ruinen der Stadt und die wüsten Gletscherfelder verschwanden allmählich hinter ihnen im dichter werdenden Schneegestöber. Schließlich gab es nur noch die Eisebene und sie.


  Dann entdeckte Flaming Bess in südöstlicher Richtung ein glitzerndes Bauwerk. Es war eine Burg aus purem, glasklarem Eis mit vierzig oder fünfzig Meter hohen Mauern und wuchtigen Türmen. Man hatte sie aus titanischen Blöcken zusammengefügt, und ihre kalte, abweisende Architektur schien ihnen grimmig entgegenzustarren.


  »Die Eisfestung«, sagte der Krumme. »Die Festung des Grünen Ritters.«


  Bess beugte sich nach vorn.


  Täuschte sie sich, oder bewegte sich dort tatsächlich ein dunkler Punkt über das Eis, fort von der Festung, der weißen, arktischen Hölle des Südens entgegen?


  Der Krumme krähte triumphierend.


  »Ich wußte es, ich wußte es!« rief er gestikulierend. »Der Grüne flieht! Nicht einmal in seiner Festung fühlt er sich vor Euch sicher, Gebieterin. Er flieht zur Gletscherwüste, um sich dort zu verstecken, bis die Frist abgelaufen ist und das Tor nicht mehr geöffnet werden kann! Schnell, schnell, hinterher, Gebieterin! Wir müssen ihn erwischen, bevor er die Gletscher erreicht. Dort werden wir ihn nie finden. Schnell!«


  Flaming Bess beschleunigte weiter. Der Lärm des Düsenmotors schwoll an und legte sich als schmerzhafter Druck auf die Ohren. Trotz der hervorragenden Federung des Schlittens machten sich die Bodenunebenheiten jetzt deutlich bemerkbar. Bess und der Krumme wurden auf ihren Sitzen heftig durchgeschüttelt, und sie mußten die Sicherheitsgurte schließen, um nicht gegen die Windschutzscheibe geschleudert zu werden.


  Langsam verringerte sich die Entfernung zu dem Düsenschlitten des Grünen Ritters.


  Erst jetzt schien er zu bemerken, daß er verfolgt wurde.


  Sein Schlitten scherte plötzlich zur Seite aus, geriet ins Schleudern, rumpelte über eine Bodenverwerfung. Einen Moment lang schien er sich überschlagen zu wollen, doch dann fing er sich wieder, brach durch eine mannshohe Schneeverwehung und verschwand.


  Der Krumme fuchtelte mit den kurzen Armen und schrie irgend etwas, aber seine Worte gingen im Düsenlärm unter.


  Bess lenkte den Schlitten vorsichtig in die Kufenspur des anderen Gefährts und glitt durch die Schneise in der Schneeverwehung. Auf der anderen Seite fiel der Boden steil ab und ging in ein von schroffen Eisgraten gesäumtes, schmales Tal über.


  Der Düsenschlitten schoß über den Hang, prallte mit einer Kufe gegen einen eisverkrusteten Felsbrocken, der unter der Schneedecke verborgen war. Er drehte sich mehrfach um die eigene Achse und kippte dann auf die Seite.


  Der Düsenlärm brach ab.


  Nur noch das böse Pfeifen des Windes war zu hören.


  Flaming Bess fluchte. Verdammt, selbst wenn der Schlitten nicht ernsthaft beschädigt war und es ihnen gelang, ihn wieder aufzurichten und die Fahrt fortzusetzen — der Vorsprung des Grünen Ritters war in diesem unwegsamen Gelände kaum noch aufzuholen.


  Verzweiflung erfüllte sie.


  »Der Ritter!« krähte der Krumme plötzlich. »Dort, Gebieterin, der Ritter!«


  Sie drehte den Kopf und spähte durch die Glaskanzel.


  Tatsächlich!


  Am Fuß des Hangs lag der Schlitten des Ritters mit den Kufen nach oben, halb unter einem kantigen Eisblock begraben. Zwanzig Schritte entfernt stapfte eine grüne Gestalt schwerfällig durch den hohen Schnee, im zunehmenden Schneegestöber nur undeutlich zu erkennen. Sie schien unter der Last eines koffergroßen Metallkastens beinahe zusammenzubrechen.


  »Ihr dürft ihn nicht entkommen lassen, Gebieterin!« kreischte der Zwerg hysterisch. »Er hat das Schloß, das Vierte Siegel!«


  Bess öffnete das Verdeck und zwängte sich aus dem umgekippten Schlitten. Die Kälte traf sie wie ein Schlag. Selbst der beheizte Thermo-Overall bot nur begrenzten Schutz vor den arktischen Temperaturen.


  Bei diesen Witterungsverhältnissen war der Elektrische Ritter ihr gegenüber im Vorteil. Sie würde erfrieren, wenn die Jagd länger dauerte.


  Sie stolperte und rutschte den Hang hinunter, stapfte am Schlitten des Ritters vorbei und folgte ihm in das schmale, vom Sturmwind durchheulte Tal.


  Plötzlich blitzte es vor ihr im Schneegestöber auf. Ein blendender Energiestrahl schlug neben ihr ein und verdampfte den Schnee. Sie duckte sich, wich zur Seite aus und suchte Deckung hinter einem vereisten Felsgrat.


  Von dem Ritter war nichts zu sehen.


  Vermutlich verbarg er sich hinter der durchlöcherten Eisformation, die sich als natürliche Barriere quer durch das halbe Tal zog. Der Wind fing sich in den Spalten und Ritzen, und sein Pfeifen und Heulen verwandelte sich in unheimliche Orgelklänge.


  Weiter rechts, dort, wo ein V-förmiger Einschnitt im Eis klaffte, blitzte es wieder auf. Der Energiestrahl traf den Felsgrat, hinter dem Bess sich verbarg, und löste eine Fontäne aus verflüssigtem Gestein aus. Eine Sekunde lang wurde in dem Einschnitt der grüne, gesichtslose Metallkopf des Elektrischen Ritters sichtbar.


  Flaming Bess riß den Destruktor hoch und schoß.


  Ein roter Energieblitz zuckte aus der Mündung ihrer Waffe und explodierte dicht unterhalb des Einschnitts in einem Feuerball. Das Eis schmolz und verdampfte, und in der dunstigen Wasserdampfwolke sah sie, wie der Ritter schwankte und wieder die Waffe anlegte.


  Instinktiv wich sie zurück, rollte durch den Schnee und robbte durch eine bucklige Verwehung zur Seite. Hinter ihr barst der Felsgrat unter dem Strahlschuß des Ritters. Steinsplitter sirrten durch die Luft.


  Bess verschwendete keine Zeit und kroch auf die Eisbarriere zu.


  Die Kälte wurde immer schlimmer. Ihre Hände und Füße waren taub, und den Destruktor konnte sie kaum noch festhalten. Als sie die Barriere erreichte, gönnte sie sich eine kurze Verschnaufpause. Die Taubheit wich, aber sie wußte, daß die Kälte siegen würde.


  Weiter!


  Der enge Spalt zog sich wie ein Wurmkanal durch die Eisbarriere.


  Eine Todesfalle, wenn der Grüne sie überraschte, ehe sie auf der anderen Seite war.


  Aber sie mußte es riskieren.


  Ein rascher Blick in die Runde. Nichts. Keine Spur vom Elektrischen Ritter.


  Flaming Bess zwängte sich durch den Spalt. Eine scharfe Eiskante schlitzte ihr an der Hüfte den Thermo-Overall auf, und sofort biß die Kälte wie mit zahllosen spitzen Zähnen in ihr Fleisch.


  Ihr Herz hämmerte. Die wenigen Sekunden, die sie benötigte, um durch den Spalt zu kriechen, dehnten sich zu einer kleinen Ewigkeit.


  Sie fühlte sich ausgeliefert und hatte Angst.


  Angst vor dem Tod, Angst vor dem Scheitern ihrer Mission.


  Aber die Angst schärfte ihre Sinne. Sie hörte Schritte. Das Knirschen verpappten Schnees unter metallenen Sohlen, das gläserne Klirren, mit dem ein Eiszapfen brach. Die Schritte näherten sich von rechts der V-förmigen Öffnung in der Barriere, die nur noch einen knappen Meter von ihr entfernt war. Eine verzerrte, schattenhafte Gestalt hinter der trüben Eiswand.


  Der Elektrische Ritter.


  Er würde die Öffnung erreichen, bevor sie den Kanal verlassen konnte. Er würde sie töten. Flaming Bess zielte mit ihrem Destruktor auf das massive Eis, das sie von dem Roboter trennte. Es war Wahnsinn, aber ihr blieb keine andere Wahl. Sie drückte ab.


  Eine donnernde Explosion. Sengende Hitze. Dampf verbrühte ihr Gesicht trotz der dicht anliegenden Maske. Das Eis rumpelte und brach krachend, und ein schwerer Brocken klemmte ihre Beine ein. Der Schmerz war fast unerträglich. Nur mit Mühe gelang es ihr, ihre autogene Körperkontrolle aufrechtzuerhalten und zu verhindern, daß sie das Bewußtsein verlor. Der Dampf kühlte ab und kondensierte, gefror. Das Rumpeln und Knirschen des Eises ließ nach.


  Benommen hob Flaming Bess den Kopf. Ihr Schuß hatte ein riesiges Loch in die Barriere gesprengt und das Eis geschwärzt. Und ihr Schuß hatte den Grünen Ritter getroffen: Rücklings lag er im Schnee, mit geborstenem Brustkorb und seltsam verdrehtem Kopf, von einer dünnen Raureifschicht überzogen. Sie schluchzte vor Erleichterung.


  »Ho, ho, der Grüne Ritter ist tot, ho, ho!« drang das Geschrei des Krummen durch das Orgeln des Windes.»Und hier ist das Schloß, Gebieterin, der Krumme bringt es Euch, ho, ho!«


  Der Zwerg tauchte hinter einem klobigen Eisbrocken auf, winkte ihr zu und schob dann ächzend und schnaufend den koffergroßen Metallbehälter durch den Schnee.


  »Ho, ho, jetzt sind es nur noch zwei! Der Rote und der Weiße. Ein Kinderspiel für Euch, Gebieterin, ein Kinderspiel!«


  Flaming Bess schloß die Augen. Ein Kinderspiel? Eher ein Spiel um Leben und Tod. Und sie war so erschöpft, so müde …


  Dann machte sie sich daran, ihre eingeklemmten Beine zu befreien. Sie konnte es kaum erwarten, das Siegel des Vierten Schlosses zu brechen und diese Zone aus Eis und Kälte zu verlassen.


  Auch wenn in der nächsten Zone schon der Rote Ritter auf sie wartete.
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  Flaming Bess rannte.


  Sie rannte, seit der Dimensionstrichter sie in die Zone des Roten Ritters versetzt hatte. Sie rannte um ihr Leben.


  Die Rollen waren vertauscht: In dieser Runde war sie die Gejagte und der Elektrische Ritter der Jäger. Nichts und niemand konnte ihr helfen, nicht einmal der Krumme, der gleich zu Beginn der erbarmungslosen Jagd mit den beiden letzten Tafeln des Orat-Madur verschwunden war.


  Soviel zum Krummen.


  Zum Teufel mit den Regeln, auf die sich der Zwerg berief! Wenn er wollte, daß sie das Tor zur Erde öffnete, dann sollte er etwas für sie tun! Oder hoffte er, daß sie den Gegner ablenkte und ihm so die Gelegenheit verschaffte, das Fünfte Siegel zu brechen? Unwahrscheinlich — bisher hatte er sich strikt an die Regeln gehalten, die ihm untersagten, direkt in das Geschehen einzugreifen.


  Vielleicht war er gar nicht in der Lage, den Öffnungsmechanismus des Tores zu aktivieren …


  Unnütze Spekulationen.


  Der Tod war ihr auf den Fersen, und sie zerbrach sich den Kopf über diesen verrückten Zwerg!


  Sie rannte weiter und wirbelte Asche auf. Der Boden war zentimeterhoch mit Asche bedeckt, und Asche war alles, was diese Zone zu bieten hatte, Asche und Ruinen. Bis auf die Grundmauern zerstörte Gebäude, die verbogenen, ausgeglühten Stahlskelette abgebrannter Hochhäuser, Schuttberge und Trümmerfelder. Diese Zone trug die Handschrift des Krieges, eines Krieges, der irgendwann in einer lange zurückliegenden Epoche die Erde verwüstet hatte. Die Elektrischen Ritter hatten eines der Schlachtfelder rekonstruiert und den Krieg auf der Bühne ihres Planeten wiederaufleben lassen.


  Flaming Bess kletterte keuchend eine Schutthalde hinauf und warf einen raschen Blick über die Schulter.


  Die Verfolger hatten sich getrennt und einen Halbkreis gebildet — rund vierzig schildkrötenförmige Minitanks, die mit ihren Ketten die Asche aufwühlten. Es waren Kriegsmaschinen mit Strahl-und Projektilkanonen, Killerroboter, die nur ein Ziel kannten: alles, was lebte, zu töten; alles, was sich bewegte, zu zerstören.


  Bess sah nach oben.


  Der Himmel war aschgrau. Staub und Ruß filterten das Sonnenlicht und tauchten die Aschelandschaft in vages Halbdunkel. Hoch über ihr, unerreichbar für ihren Destruktor, hing die Schwebeplattform des Roten Ritters in der Luft. Ein Feldherrenhügel, der einen optimalen Überblick über das Schlachtfeld bot.


  In hilflosem Zorn ballte sie die Fäuste.


  Die Minitanks wurden von dem Roten ferngesteuert Sie hatte keine Chance, ihren Verfolgern zu entkommen, solange der Ritter aus der Luft jeden iherer Schritte beobachten konnte. Und die gegnerische Übermacht war zu groß. Früher oder später würde einer der Minitanks sie erwischen …


  Flaming Bess kauerte nieder, zielte auf eine der Killermaschinen und schoß. Der rote Energieblitz ihres Destruktors durchschlug die Panzerung und explodierte im Innern des Roboters. Als der Feuerball wieder erlosch, war von dem Tank nur noch ein rauchender Schlackeklumpen übrig.


  Die anderen Maschinen erhöhten ihre Geschwindigkeit und erwiderten das Feuer. Energiestrahlen und Sprenggeschosse rissen große Krater in die Schutthalde und zwangen Bess zum Rückzug.


  Sie rutschte auf der anderen Seite den bröckelnden Hang hinunter, durchquerte einen großen, flachen Krater und schlüpfte unter eine zerfurchte Betonplatte, Überrest einer verbunkerten Stellung.


  Der erste Minitank bog rasselnd um den Schutthaufen.


  Bess erledigte ihn mit einem gezielten Schuß und hastete weiter.


  Eine Geschoßgarbe zertrümmerte nur Sekunden später die Betonpla tte und ebnete die verbunkerte Stellung ein. »Ergeben Sie sich!« »Sie haben keine Chance!« »Ergeben Sie sich!« »Nur wenn Sie sich ergeben, werden wir Ihr Leben schonen!«


  Die metallisch klirrenden Stimmen der Killermaschinen drangen von allen Seiten.


  »Ergeben Sie sich!«


  »Werfen Sie die Waffe fort!«


  Flaming Bess rannte weiter. Ein Rasseln warnte sie, und sie warf sich in die Asche. Mehrere Sprenggeschosse heulten über sie hinweg und verwandelten eine halb zerfallene Mauer in Staub.


  »Ergeben Sie sich!«


  »Sie haben keine Chance!«


  »Werfen Sie die Waffe fort!«


  »Nur wenn Sie sich ergeben, werden wir Ihr Leben schonen!«


  »Ergeben Sie sich!«


  Die Stimmen plärrten ohne Unterlaß, und sie verliehen dieser Jagd durch die Ruinen etwas Gespenstisches. Inzwischen hatte Bess den Eindruck, daß ihr die Stimmen gefährlicher werden konnten als die Kanonen. Weil sie ihre Willenskraft untergruben. Weil sie ihre unbewußten Hoffnungen und Sehnsüchte ansprachen.


  Vielleicht meinten es die Maschinen ehrlich.


  Vielleicht würden sie wirklich ihr Leben schonen, wenn sie die Waffen fortwarf und sich ergab.


  Vielleicht gab es irgendeine Möglichkeit, sich mit dem Elektrischen Ritter zu einigen, ihn davon zu überzeugen, daß das Tor zur Erde geöffnet werden mußte, weil davon die Zukunft der Menschheit abhing.


  Vielleicht …


  Eine Granate detonierte ein paar Meter von ihr entfernt, und der Explosionsdruck schleuderte sie hoch durch die Luft und in einen halb mit Wasser gefüllten Krater. Wie durch ein Wunder blieb sie unverletzt.


  »Ergeben Sie sich!«


  »Sie haben keine Chance!«


  Flaming Bess lächelte bitter. Gebückt watete sie durch das schmutzige Wasser und spähte über den Kraterrand. Drei Killermaschinen rasselten direkt auf sie zu.


  »Ergeben Sie sich!«


  »Sie haben keine Chance!«


  »Werfen Sie die … «


  Die Energieblitze ihres Destruktors brachten die metallischen Stimmen zum Schweigen.


  Weiter! Weiter! Auch wenn die Flucht sinnlos war. Sie durfte nicht aufgeben. Sie mußte kämpfen. Sie mußte siegen.


  Sie rannte, und ihre Kleidung, ihre Haut waren schwarz von Asche. Im Laufen feuerte sie auf die Verfolger, zerstörte zwei weitere Minitanks und wurde von einem Energiestrahl an der Schulter gestreift. Den Schmerz spürte sie kaum. Ihre Gefühle waren abgestumpft, ihre Empfindungen betäubt, nur ihr Geist war völlig klar.


  Das zunehmende Sperrfeuer zwang sie in die Deckung eines mächtigen Stahlpfeilers, und während rings um sie herum die Sprenggeschosse die Asche aufwühlten, erledigte sie systematisch ein halbes Dutzend Killermaschinen.


  Wie viele hatte sie inzwischen vernichtet?


  Zehn? Fünfzehn? Zwanzig?


  Unwichtig.


  Es waren noch genug übrig. Und Maschinen kannten keine Furcht, keinen Selbsterhaltungstrieb — zumindest nicht diese Maschinen. Die Ritter dagegen schon …


  »Ergeben Sie sich!«


  »Sie haben keine Chance!«


  »Werfen Sie die Waffe fort!«


  Sie floh vor den Stimmen und den Geschossen in ein Labyrinth aus Mauerstümpfen, wassergefüllten Schützengräben, ineinanderverkeilten Fahrzeugwracks und hochgetürmten Trümmerbrocken, aber ihre Hoffnung, daß die Tanks ihre Spur verlieren würden, erfüllte sich nicht. Die klirrenden Stimmen folgten ihr, ganz gleich, in welche Richtung sie sich wandte, und wenn sie zu lange an einem Ort blieb, wurde sie vom heftigen Sperrfeuer aus ihrem Unterschlupf getrieben.


  Ihre einzige Chance war, in Bewegung zu bleiben.


  Aber ihre Kräfte ließen nach, ihre Muskeln schmerzten, und ihre Verletzungen schwächten sie zunehmend.


  Resignierend gestand sie sich ein, daß es nicht mehr lange dauern konnte, bis sie vor Erschöpfung zusammenbrach.


  »Ergeben Sie sich!«


  »Sie haben keine Chance!«


  »Nur wenn Sie sich ergeben, werden wir ihr Leben schonen!«


  Heiße Wut stieg in ihr hoch. »Niemals!« schrie sie. »Ich werde mich niemals ergeben! Ich werde kämpfen, hört ihr? Ich werde kämpfen und siegen! Zur Hölle mit euch! Zur Hölle mit den verdammten Rittern!«


  Zornig drohte sie dem Roten auf seiner Schwebeplattform mit der Faust. Doch es war nur eine Geste, und sie wußte es. Flaming Bess stolperte weiter. An Ruinen vorbei, durch ein Meer aus Staub und Asche. Asche zu Asche, dachte sie. Und Staub zu Staub. Sie stolperte und fiel, und sie war so müde, daß sie wünschte, eine Ewigkeit dazuliegen, einfach in der Asche liegenzubleiben. Aber irgendwo rasselten die Ketten eines Robotpanzers, und die metallischen Stimmen brüllten ihre Lügen in die Stille hinaus, und so kam sie mühsam wie der auf die Beine und setzte ihre Flucht fort.


  »Ergeben Sie sich!«»Sie haben keine Chance!«»Nur wenn Sie sich ergeben, werden wir ihr Leben schonen!«Flaming Bess lachte, doch es wurde nur ein Krächzen daraus. Dann ertappte sie sich bei dem Gedanken, daß es vielleicht doch eine Chance gab, die Jagd zu beenden und ihr Leben zu retten. Dem Ritter ging es nicht um sie persönlich; sein Bestreben war es, die Öffnung des Tores zu verhindern. Vielleicht konnte sie mit ihm verhandeln, ihn hinhalten, Zeit gewinnen …


  Aber Zeit war genau das, was ihr nicht zur Verfügung stand. Der Krumme! Zum Teufel, wo war der Krumme? Warum half er ihr nicht? Wußte er nicht, daß sie in Lebensgefahr war?


  Ein Energiestrahl sengte heiß an ihrem Kopf vorbei; sie hechtete hinter ein Fahrzeugwrack, das halb in einen Graben gerutscht war, und erwiderte das Energiefeuer. Sie handelte rein mechanisch. Sie zerstörte zwei Minitanks, beschädigte einen dritten und zwang ein ganzes Rudel zum Rückzug, doch sie verspürte keinen Triumph.


  Sie war zu müde.»Ergeben Sie sich!«»Sie haben keine Chance!«»Nur wenn Sie sich ergeben, werden wir Ihr Leben schonen.«Lügen. Verführerische Lügen. Aber eben nur Lügen. Bess kroch an dem Wrack entlang zum Graben, kletterte hinein und folgte ihm, bis ein Erdrutsch ihr den Weg versperrte. Weiter, weiter, nur nicht stehenbleiben, denn wenn sie stehenblieb, würde sie nie mehr die Kraft aufbringen, ihre Flucht fortzusetzen.


  Hinaus aus dem Graben, über Mauerreste hinweg, zwischen geborsteten Betonblöcken hindurch.


  Ein Minitank schoß mit durchdrehenden Ketten hinter einer Ruine hervor, und ein Energieblitz aus ihrem Destruktor ließ ihn in Flammen aufgehen. Sie erklomm einen glasierten Schuttberg, rutschte jedoch auf dem schlüpfrigen, regennassen Hang aus und stürzte in eine muldenförmige Vertiefung.


  Der Sturz war ihre Rettung.


  An der Stelle, wo sie soeben noch gestanden hatte, explodierte eine Granate und überschüttete sie mit pulverisiertem Gestein.


  »Nicht bewegen, Soldatin!« zischte jemand.


  Sie kannte die Stimme. Sie würde sie unter tausend verschiedenen Stimmen wiedererkennen. Der Krumme.


  Sie gehorchte. Aber selbst wenn sie gewollt hätte, sie hätte sich nicht bewegen können. Sie war zu erschöpft, Aus, dachte sie. Das ist das Ende.


  Der Krumme kicherte. Er hockte zwei Meter von ihr entfernt unter einem dicken Metallpfeiler, der wie eine monströse Nase aus dem glasierten Schuttberg ragte, und grinste über das ganze faltige Gesicht. Wie immer schien er sich prächtig zu amüsieren. Der Krumme trug einen gefleckten Kampfanzug und einen dunklen Helm mit eingebautem Funksprechgerät.


  »Nicht bewegen, Soldatin«, wiederholte er. »Stell dich tot. Verstanden, Soldatin? Stell dich tot!«


  Totstellen? Wenn sie nicht so erschöpft gewesen wäre, hätte sie gelacht. Sie war mehr tot als lebendig. Es war kein Problem für sie, sich totzustellen.


  Der Krumme kicherte wieder. »Ah, ah, ah, wie dumm er ist! Sein Gehirn muß eingerostet sein. Er kommt, Soldatin. Der Rote kommt. Halt dich bereit!«


  Flaming Bess hörte ein leises Brummen, das schnell lauter wurde, und als sie verstohlen blinzelte, sah sie über sich die Schwebeplattform des Roten Ritters. Die Plattform sank tiefer und landete auf dem Kamm des Schuttbergs.


  Ihre Hand krampfte sich um den Griff des Destruktors.


  »Gleich«, flüsterte der Krumme, »gleich ist es soweit, Soldatin. Gleich … «


  Schwere Schritte. Das Knirschen und Quietschen rostiger Gelenke. Der Rote Ritter kam, um sich vom Tod seiner Gegnerin zu überzeugen.


  Als er nur noch drei Schritte von ihr entfernt war, öffnete sie die Augen, riß den Destruktor hoch und schoß.


  Sie ließ ihm keine Chance.


  Geschüttelt von der Gewalt des Energiestrahls brach der Rote zusammen und löste sich in seine rostigen Bestandteile auf.


  Der Krumme stieß ein Triumphgeheul aus, packte ihren Arm und zerrte sie ungeduldig zur Plattform. »Das Schloß, dort ist das Schloß«, krähte er, »das Fünfte Siegel … «


  Sie aber fragte sich nur, wie sie in ihrem Zustand den sechsten, den Weißen Ritter besiegen sollte.


  Trotzdem folgte sie dem Krummen und deponierte die Fünfte Tafel des Orat-Madur an der dafür vorgesehenen Stelle in der Mitte der Plattform. Wieder entstand das farbenprächtige Wirbelfeld des Dimensionstrichters und trug sie und den Krummen in die Zone des Weißen Ritters.
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  Es gab keinen Kampf.


  Es gab keinen feuerspeienden Drachen, keine blutgierigen Wölfe, keine Killer in weißen Anzügen und Gamaschenschuhen, keine Löwen, keine Mordmaschinen.


  Es gab nur den Weißen Ritter, und er sagte: »Also bin ich der letzte der Siegelbewahrer, der Wächter des Tores.«


  Er war wie aus einem Stück gegossen, aus einem Metall, das weiß wie Elfenbein und geschmeidig wie menschliche Haut war, die Taille schmal, die Schultern breit, gesichtslos, augenlos wie der Goldene.


  Doch wie der Goldene war er nicht blind.


  Er sah sie an, und sein augenloser Blick schien sie zu durchdringen, schien selbst ihre geheimsten Gedanken zu erreichen.


  »Hör ihm nicht zu!« kreischte der Krumme. »Hör ihm auf keinen Fall zu!«


  Angst, sogar Panik verzerrte seine Stimme.


  Wovor fürchtete sich der Zwerg? Warum sollte sie sich nicht anhören, was der Weiße zu sagen hatte? Miteinander sprechen war besser als gegeneinander kämpfen.


  »Du bist die Schlüsselträgerin«, stellte der Weiße fest.


  »Du bist gekommen, das Tor zu öffnen.«


  Flaming Bess hielt den Destruktor schußbereit in der Hand, aber jetzt senkte sie die Waffe. Instinkiv erkannte sie, daß von ihm keine Gefahr drohte.


  »Ich werde das Tor öffnen«, bestätigte sie. »Und ich werde mich von niemandem daran hindern lassen. Der Schwarze hat es versucht, der Goldene, der Blaue, der Grüne, der Rote — und du weißt, was aus ihnen geworden ist.«


  Der Zwerg kicherte beifällig.


  »Genug geschwätzt«, krähte er. »Kommen Sie, Kommandantin. Das Sechste Schloß wartet.«


  »Hören Sie mich an«, bat der Elektrische Ritter. »Ich habe Ihnen ein Angebot zu machen.«


  Der Krumme kreischte auf. »Nein, nein, nein, nicht anhören! Wir haben keine Zeit! Wir müssen das Siegel … «


  Bess brachte den Zwerg mit einer barschen Handbewegung zum Schweigen. Ihre Blicke wanderten in die Runde: eine idyllische Parklandschaft, in der der Elektrische Ritter wie ein Fremdkörper wirkte. Sie runzelte die Stirn. Hatte der Krumme nicht erwähnt, daß der Weiße der Herr der High-Tech-Zone war?


  Der Ritter trat einen Schritt näher.


  »Vorsicht!«, warnte der Krumme.


  »Sie brauchen keine Angst zu haben«, sagte der Roboter sanft. »Ich weiß, daß es sinnlos ist, Sie mit Gewalt an Ihrem Vorhaben zu hindern.«


  Der Krumme schnaubte verächtlich, doch er verzichtete auf einen Kommentar.


  »Wenn Sie das Tor zur Erde tatsächlich öffnen wollen, so tun Sie es«, fuhr der Weiße Ritter fort. »Aber ehe Sie das letzte Siegel brechen, denken Sie gründlich über mein Angebot nach.«


  Flaming Bess machte eine ungeduldige Geste. »Ich bin bereit, dich anzuhören. Aber meine Zeit ist begrenzt.«


  »Sie wollen das Tor öffnen, weil Sie sich von der Erde Hilfe gegen Ihre Feinde, die Herculeaner, erhoffen. Ich habe die Datenspeicher Ihres Bordcomputers angezapft. Ich bin über die Hintergründe und Ziele Ihrer Mission informiert. Die Dinge, die im Sternenbund geschehen sind … Die Menschenlager, die zerstörten Städte und verwüsteten Planeten, der drohende Krieg mit den Dhrakanen … Schreckliche Dinge. Ich bin eine Maschine, aber ich bin ein Produkt der Erdtechnik, und ich kenne den Bewußtseinszustand, den die Menschen ›Mitgefühl‹ nennen.


  Ich fühle mit Ihnen, Flaming Bess.


  Ich bin bereit, Ihnen zu helfen.«


  »Dann führe mich zum Sechsten Schloß«, verlangte Bess. »Hilf mir, das Tor zu öffnen und zur Erde zu gelangen.«


  »Die Erde schläft«, entgegnete der Roboter.


  »Das ist mir bekannt. Ich verstehe nicht … «


  »Die Erde schläft schon seit langer Zeit, seit sie sich hinter den Sonnenwall zurückgezogen hat, und das ist jetzt viele Jahrtausende her. Es ist ein besonderer Schlaf, kein gewöhnlicher Schlaf. Die Erde schläft, um die Zukunft zu erträumen, und wenn Sie ihren Schlaf stören, wird der Traum vorzeitig enden. Vielleicht wird es dann keine Zukunft geben … «


  »Wenn ich die Erde nicht erreiche, wird es mit Sicherheit keine Zukunft geben«, sagte Bess.


  »Das ist ein Irrtum.« Der Weiße schwieg einen Moment. »Sie brauchen die Erde nicht, um die Welten des Sternenbundes von den Herculeanern zu befreien. Ich kann Ihnen alle Hilfe geben, die Sie brauchen.«


  Flaming Bess warf dem Krummen einen schnellen Blick zu. »Stimmt das?«


  Der Zwerg schnitt eine Grimasse.


  »Ich habe dich etwas gefragt!« sagte Bess im scharfen Tonfall,


  »Ah, ah, ja, es stimmt, es stimmt«, knurrte der Zwerg. »Ihm gehört die High-Tech-Zone. Ihm stehen alle technischen Errungenschaften der Erde zur Verfügung. Aber was heißt das schon? Nichts heißt das! Wir verschwenden nur unsere Zeit. Öffnen wir das Tor, ehe es zu spät ist.«


  »Schauen Sie, Kommandantin!« rief der Weiße Ritter. »Schauen Sie!«


  Er hob die Arme, und von seinen Fingerspitzen lösten sich Bilder, dreidimensionale Bilder, die den Park überlagerten. Bilder von Raumschiffen, groß wie Monde, die in Dunkelwolken versteckt auf die Rückkehr ihrer Herren warteten. Bilder von Maschinen, mit denen sich Raum und Zeit kontrollieren ließen. Bilder von riesigen automatischen Fabrikanlagen, die auf Knopfdruck jedes gewünschte Produkt herstellen konnten. Bilder von Städten, die von emsigen Roboterheeren aus dem Boden gestampft wurden; von fliegenden Städten, die den Weltraum durchkreuzten; von Satellitenstädten, die im Orbit um fremde Welten kreisten. Und tausend Bilder mehr, Dokumente einer Wissenschaft und Technik, die den Menschen über sich hinaus hatte wachsen lassen.


  Als die Bilder verblaßten, war Flaming Bess wie betäubt.


  Das war es, wonach sie die ganze Zeit gesucht hatte. Mit diesen technischen Mitteln war der Sieg über die Herculeaner nur eine Frage der Zeit.


  »Kommandantin?« Die Stimme des Krummen schwankte vor Furcht. »Das Sechste Schloß — es wartet, Kommandantin. Die Erde wartet.«


  »Gönnen Sie der Erde ihre Ruhe!« rief der Weiße Ritter beschwörend. »Stören Sie nicht den Frieden der Erde! Sie hat ihn sich bitter erkämpft nach all den Jahrzehntausenden Arbeit, Leid und Krieg. Lassen Sie die Erde schlafen und den großen Traum zu Ende träumen!«


  Unsicher sah Flaming Bess von dem Weißen zum Zwerg. Der flehende Gesichtsausdruck des Krummen rührte etwas in ihr; eine ungeheure Sehnsucht lag in seinen Blicken. Sehnsucht nach — was?


  Nach Erfüllung, dachte sie. Er hat es selbst gesagt. Mit der Öffnung des Tores zur Erde erfüllt sich sein Dasein. Und die Erde schlief.


  Sie schlief schon seit Jahrtausenden hinter dem Wall aus blauem Sonnenfeuer, während ihre Kinder und Kindeskinder immer weiter hinaus in die Galaxis gezogen waren, von Sonnensystem zu Sonnensystem, von Planet zu Planet, ruhelos, auf der Suche nach neuen Grenzen, neuen Herausforderungen.


  Jetzt brauchten die Kinder der Erde die Hilfe der Urheimat.


  Nicht nur die Supertechnik der Erde, sondern die Erde selbst, ihre Weisheit, ihre Reife, ihre Einsicht in die Gesetze des Lebens.


  Wissenschaft und Technik allein genügte nicht. Mit der irdischen Wissenschaft und Technik konnte man die Gewaltherrschaft der Herculeaner brechen, sie zurück in das Universum der Schattenwelt jagen, aus der sie gekommen waren, aber man konnte damit nicht das Grauen der letzten Jahre auslöschen.


  Die Menschheit war entwurzelt.


  Sie brauchte einen Halt, eine feste Basis, um aus den Trümmern der Vergangenheit die Welt der Zukunft aufzubauen, eine Welt, in der es sich zu leben lohnte.


  Die Menschheit brauchte die Erde.


  Und die Erde brauchte die Menschheit, die wie Spreu in der Milchstraße verstreut war.


  Von der Zukunft zu träumen, war richtig und gut. Träume waren notwendig. Doch irgendwann mußte jeder Traum in die Tat umgesetzt werden.


  Sie hob den Kopf und sah den Weißen Ritter an, und in ihren Augen schien er zu lesen, wie ihre Entscheidung ausgefallen war.


  »Also werden Sie das Tor zur Erde öffnen«, sagte er.


  »Ja«, nickte sie. »Ich muß es tun.«


  »Aber Sie können nicht wissen, was Sie hinter dem Sonnenwall erwartet. Niemand kann es wissen! Ein Schlaf, der schon so lange währt… Vielleicht ist er längst in den ewigen, den traumlosen Schlaf übergegangen.«


  »Vielleicht.« Flaming Bess zuckte die Schultern. »Ich muß es dennoch versuchen. Du kannst nicht verstehen, wie wichtig die Erde ist. Nur Menschen können es verstehen.«


  Der Weiße Ritter sagte nichts.


  »Ho, ho!« schrie der Krumme. »Endlich! Endlich! Brechen wir das letzte Siegel, öffnen wir das Tor! Du hast es gehört, Weißer. All deine klugen Worte haben dir nichts genützt.«


  Langsam hob der Ritter die Hände zur Brust und betätigte einen verborgenen Kontakt. Das weiße Metall klaffte auf, und eine achteckige Vertiefung wurde sichtbar. »Das Sechste Schloß«, sagte der Ritter.


  Vor Vergnügen jauchzend reichte der Krumme Flaming Bess die letzte Tafel des Orat-Madur, und Bess trat auf den Roboter zu.


  »Grüßen Sie mir die Erde«, sagte der Ritter. »Sagen Sie ihr, daß ich ihr treu gedient habe.«


  Flaming Bess schob die Tafel in die Vertiefung, und sie rastete mit einem leisen Knacken ein.


  Der Ritter erstarrte.


  »Ho, ho, der letzte Ritter ist tot, ho, ho!«, krähte der Krumme.


  »Tot?« Bess schüttelte den Kopf. »Er war nur eine Maschine. Maschinen können nicht sterben.«


  Der Krumme kicherte. »Was verstehen Sie schon von Maschinen? Nichts. Noch weniger als nichts.«


  Betroffen starrte Flaming Bess den Ritter an.


  »Und jetzt«, schrie der Krumme, »jetzt das Tor! Das Tor öffnet sich, es öffnet sich! Und das Tor — bin ich!«


  Plötzlich leuchtete der Himmel auf.


  Er leuchtete heller als die Sonne und tauchte den Park der High-Tech-Zone in Helligkeit, und aus dem Leuchten löste sich ein Blitz und zuckte auf den Krummen zu. Der Zwerg begann zu glühen, zu wachsen, dann löste er sich vom Boden und stieg hinauf zu den Wolken. Er wuchs weiter und weiter und verlor gleichzeitig an Form. Als er die Wolken durchstieß, war er eine mehrere hundert Meter große Kugel aus violetter Glut, doch sein Wachstum war noch immer nicht beendet. Ich bin das Tor …


  Flaming Bess stockte der Atem. Die glühende violette Energie kugel dehnte sich weiter aus und stieg höher und höher, verließ die Atmosphäre und verwandelte sich im Weltraum erneut.


  Ein Dimensionstrichter.


  Ein riesiger Wirbel, in allen Regenbogenfarben schillernd, groß genug, um mehrere Schiffe vom Typ der NOVA STAR gleichzeitig passieren zu lassen.


  Das Tor zur Erde war geöffnet. Der Weg zur Urheimat aller Menschen war frei. Flaming Bess hatte es geschafft. Sie betrachtete das Wunder am Himmel, und Tränen der Freude traten in ihre Augen.


  Und jetzt, dachte sie, zurück zur NOVA STAR und weiter … zur Erde.
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